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HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

Sonnabend, 31. Dezember 1966.

AM FINISH DES JAHRES
Werktätige berichten über ihre Erfolge

Ein Jahr gleicht nicht dem anderen.
Was kennzeichnet das Jahr 1966?
Wodurch unterscheidet es sich von seinem 

älteren Bruder, dem Jahr 1965?
Wenn wir uns an der Jahreswende diese 

Fragen stellen, so entstehen vor uns vor allem 
solche grundlegenden Ereignisse in unserem

Leben, wie der XXIII. Parteitag der KPdSU 
zu Anfang des Jahres, der nicht nur die 
Richtlinien für die Entwicklung unseres Lan­
des für die nächsten fünf Jahre festlegte, 
sondern auch über diese Zeitspanne hinaus 
eine ersprießliche Einwirkung auf unser Le­
ben ausüben wird.

A. LMA-A TA 
VOR NEUJAHR

Wir gedenken des feierlichen 
Augenblickes, da die Teilnehmer 
dieses Forums, der Partei aus den 
kosmischen Weiten die vertrauten 
Töne der ..Internationale'1 durch 
den „Luna-9" vernahmen und 
schauen dabei mit Verwunderung 
auf die Mondpanoramen, die uns 
der ,,Luna-13' zu Jahresende vom 
..Ozean de,. Stürme" herüberfunkte.

1966 war ein sachliches Jahr.
Von-Sachlichkeit durchdrungen wa­
ren die Besprechungen und Be. 
schlösse des Parteiforums, sachlich
waren all unsere Handlungen das 
ganze Jahr hindurch — von der 
Einführung des neuen Systems der 
Planung und ökonomischen Stimu. 
lierung in der Industrie bis zur 
Verwirklichung der garantierten 
Geldentlohnung in den Kolchosen. 
Das Jahr fand seinen Abschluß
mit den sachlichen Besprechungen 
des Volkswirtschafts- und Haus­
haltsplans des Landes und einer 
jeden Unionsrepublik für das be. 

. vorstehende Jahr.
V Um ,d abgelaufene Jahr näher 

zu cha isieren, wollen wir von
den al Erwägungen Ab.
stand nd die Taten spre­
chen Tatsachen aus
dem Wirken der Werk­
tätigen Republik.

Wi'r i us den vielen Mel­
dungen Korrespondenten.
Leser und Telegraphenagentur
KasachstanMh am Vorabend des 
neuem Jahr^auf dem Redaktions.

ren, nur einige heraus.

meldet

TäI w''«Hf Publik produzierte 
JL'flü mleMilliane Eisenerz- 
HKh£ i-stzwcijnal mehr, als ganz 
pS^nrüßland zii gewinnen im. 
stando^-ar. • /

D!e H£ - - aüL'’• ".ans
Warnen alle vorjMfepn tech- 
uTts^^nosrsfhfn ■■nnziffern. 
jpic E^ewinnütg ist’iRn 13 Pro- 
Bkot^ cftgewachsPh. die Gewinnung 
JBp'RwejsenJjiim 7 Prozent, von 
Stahl um Lltflfcizent. von Walzgut 
l^^cdäs Gäffifclic. Die Bergleute. 
^■Eofu»fiftr. Stahlgießer und 

überboten ihre Ver. 
■W^TOgcn ifür' das erste Jahre 
■p^’IanJahrfünfts, und • lieferten 
lern Land übeVplanmäßig fast 80 000 
[Tonnen Eisenerz, mehr als 30 000 
ptonnen Roheisen, 20 000 Tonnen 
(Stahl, 40 000 Tonnen Walz.gul so­
wie <vyle--Tausende Tonnen Kup. 
femZjhk, Biei und andere Buntme-

Das Erzanreicherungskombinaf 
Sokolowo-Sarbai hat . als erstes 
im Land den komplizierten techno- 

. logischen Prozeß der Produktion 
des progessjvsten Rohstoffes der 
Metallurgie — d?r Eisenerzpellets 
gemeistert. Mit diesem Rohstoff 
wird mm der leistungsfähigste 
Hochofen des Urals vollständig 
gespeist.

Die Metallurgen der Kasachsta- 
ner Magnitka erarbeiteten ein neues 
Verfahren zur Beschleunigung der 

. Stahlschmelze mittels der Preß­
luft, wodurch ' die Leistungen der 
Martinöfen um 8—10 Prozent ver. 
größert werden konnten. Gemei­
stert wurde das Gießen von Stahl 
für die Herstellung von Rohren 
für Hauptgasleitungen. Das am 
Vorabend des XXIII. Parteitags 
angelaufeie Platinenwalzwert 
„I 150" arbeitet erfolgreich für den 
Fünfjahrplan — die Metallurgen 
des Urals und die von Tschere­
powez schätzen die von diesem 
Walzwerk erzeugten Brammen 
hoch ein.

In Betrieb gesetzt -wurde die er­
ste Baufolge der Kohlenanrei­
cherungsfabrik des Karagandaer 
Hüttenwerks, die drei Millionen 
Tonnen Kohle jährlich -verarbeiten 
kann.

KOHLENARBEITER
HALTEN WORT

Karaganda. Grube Nr. 101. Mehr 
als 65 000 Tonnen Brennstoff über­
planmäßig • gefördert. • 1 200 Meter 
Streckenvortrieb mehr geleistet. 
Jede zu Tage geförderte Tonne 
Kohle ist um 12 Kopeken billiger' 
als geplant .war. 124600 • Rubel 
konnten cirigesparf werden. Juri 
Stscherbak, dem Brigadier einer 
Streckenvorlriebsbrigadc. wurde 
der Titel eines Helden der Sozialisti­
schen Arbeit .verliehen. Emst Rei. 
mer, Maschinist 'einer Kohlenkom­
bine, und Achmadulin, ■ ein Häuer, 
wurden mit dem Leninorderrsrusge- 
zciclmet. Bestarbeiter gibt es so 
viele, daß alle unmöglich .. aiifge. 
zählt werden können. Heldenmütige 
Arbeit ist eine « Massenerechei. 
nung. Zum erstenmal seit dem Be­
stehen der Grube gibt es keinen, 
der sein Soll nicht erfüllt ibätte.

Ekibastus. Es sind . nicht die 
Kinnbacken eines ausgegrabenw 
Nashorns aus der Steinzeit, ‘Nein, 
diese -Kinnbacken,’ sind-0US ech« 
lern Stahl im Uraler Scliwerma- 
schinenbauwerk geferligt worden. 
Sie sind imstande, Kohlenstücke so

P EKING. Wie Hsinhua meldet, 
hat China im Westgebiet des 
Landes mit Erfolg eine neue 

.■.'.omspfengüng vorgenommen.

HAVANNA. Im nördlichen 
Teil Chiles erfolgte am 
28. Dezember ein heftiges 

Erdbeben (Stärke 7 nach der Rich­
ter-Skala). Den größten Schaden 
erlitt die Stadt Anlofagasta, in der 
acht Zehntel der Häuser zerstört 
wurden. Es sind Menschenopfer zu 

groß wie ein Schreibtisch zu zer- 
kleiner und zu zermalmen.

Der Maschinenkomplex, der irn 
Dezember im Tagebauwerk erprobt 
wurde, wird 'jälirlich sieben Millio­
nen solcher Kohlenklumpen bis auf 
die Größe eines Fernsprechappara­
tes verkleinern. Er ist die größte 
Zerkleinerungsanlage im Land, so 
groß wie ein 13stöckiges Haus, das 
bis zum neunten Stock unter der 
Erdoberfläche sitzt. Jetzt wird 
das Ekibastuser Kohlenbecken aus­
schließlich Standarlkohle liefern, 
was sowohl für den Konsumenten— 
die Wärmekraftwerke — als auch 
für den Produzenten vorteilhaft 
ist.

Große Veränderungen brachte 
das erste Jahr'des Planjahrfünfts 
auch in den anderen Industrie, 
zweigen — in der, Energetik, im 
Bauwesen und Transport, in der. 
Leicht- und Nahrungsmittelin­
dustrie, mit sich.

„1967r.im Jubiläumsjahr, worden wir-keinesfalls schlechtere, sondern 
bessere-Leistungen haben", sagte zu unserem Fotoko.-respondcnt dor Korn, 
somolzo Heinrich Vogt, Elektroschweißer im Thälmann.Kolchos, Rayon 
Taldy-Kurgan, Gegiet Alma-Ata.

Foto: D. Neuwirt.

beklagen. Das Beben dauerte etwa 
3 Minuten.

e

HANOI. Fla-Einheiten der 
vietnamesischen Volksarmee 
brachten über der Provinz 
Habac ein amerikanisches unbe­

manntes Aufklärungsflugzeug zum 
Absturz. Nach zusätzlichen Angii; 
ben wurde am 19. Dezember in der 
Provinz. Hatinh ein amerikanischl-s 
Düsenflugzeug abgeschlossen. Die 
Gesamtzahl der über der DRV ab­
geschlossenen amerik a n I s clicn 
Kanipfmaschiiien erreichte 1618.

Das Jahr, von dem wir Abschied 
nehmen, bleibt den Werktätigen 
Kasachstans irr. Gedächtnis.

JAHR DER KASACHSTANER
MILLIARDE

Eine Milliarde Pud Getreide. 
Ein riesiger Kornberg. Er reicht 
aus, um die Hälfte der ganzen Be-
völkerung unserer großen Helma: 
ein ganzes Jahr hindurch reichlich 
mit Brot und Semmeln. Makaroni 
und Nudeln zu versorgen.

Wichtig- ist nicht allein-rfie-Men- 
ge.. Auch ihre Zusammensetzung ist 
noch beachtenswert Da können 
wir cbonfall mit dem Geleisteten 
zufrieden sein. Zur Kasachsfaner 
Milbarde gehören nämlich 900 
Millione i Pud Weizen. Und welchen 
Weizens! Die besten festen Weizen­
sorten. wie die „Saratowskaja-29", 
die ..Besostaja-1" u. a. Diese Lei. 
slung der Kasachstaner Ackerbauer 
fiel wohl auch ins Gewicht, als die 
jüngste Tagung des Obersten So­
wjets der UdSSR beschloß, daß im 
nächsten Jahr um 15 Prozent der 
Brot- und Bäckereierzeugnissc 
mehr aus Weizenmehl höchster und 
ersler Sorte gebacken werden sol­
len. Das ganze Jubiläumsjahr hin­
durch werden wir also die Kasach­
staner Millarde schmecken können.

NEU DELHI. Das zweite 
Aggregat des Wasserkraft. 
Werks Bhakra-Nangal am 
Fluß Jsutlej (Nordlndionj ist .Inge- ; 

hissen worden. Das Aggregat hat 
120 000 Kilowatt Kapazität. Nach 
dem vollständigen Bauabschluß 
wird die Kapaziliit des Wasser­
kraftwerks, das: rnlt Beihilfe, der 
Sowjetunion errichtet wird, 600 000 
Kilowatt betragen.

KAIRO. Die Lage hi Adert 
bleibt gespannt. Wie aus 
Meldungen' hervorgeht. die 

hier aus Südarabien cingelaufen

Tn flaumig weißem Kleid kommf 
Alma-Ata dem neuen Jahr entge­
gen. Die Bewohner der Hauptstadt 
sind wie alle anderen Werktätigen 
Kasachstans guter Stimmung. Die 
gute Stimmung kommt daher, daß 
(oder Tag des ersten Jahres des 
‘lanjahrlünfts von erfolgreicher 

schöpferischer Arbeit gekrönt wur­
de. daß das Lebensniveau und der 
Wohlstand gestiegen sind und so­
mit auch die Möglichkeit sich ele­
ganter zu kleiden, besser zu ernäh. 
ren. öfter Theater, Kino und Kon­
zerte zu besuchen, mehr Büche.- zu 
lesen, in wohleingerichteten Woh­
nungen zu wohnen, öfter durch die 
heimatlichen Fluren zu wandern. 
Sport zu treiben, seinen Urlaub an­
genehmer zu verbringen.

Vom alten Jahr Abschied neh­
mend. denken die Alma-Atacr mit 
Dankbarkeit an die Veränderungen, 
die das erste Jahr der Stadt ge­
bracht hat.

Dreihundert Tage angestrengter 
schöpferischer Arbeit.. Für die Be­
legschaften der Industriebetriebe 
der Hauptstadt begann das Jubi. 
lâumsjahr 1967 schon lange vor dem 
1. Januar 1967. Noch 14 Blättchen 
hingen am Kalender, als alle Indu­
striebetriebe der Stadt ihr Produk­
tionsprogramm erfüllten. Das Land 
erhielt für 22 Millionen Rubel über 
den Plan hinaus Maschinen, Stoffe, 
Kleider und Schuh. Lebensmittel 
und anderes.

7000 FAMILIEN
FEIERTEN EINZUG

Den ersten Neujahrstoast spre­
chen die Alma-Ataer selbstverständ­
lich aufs Wohl der Bauarbeiter aus. 
Welche herrlichen Spuren lassen 
diese fleißigen Hände allerorts zu­
rück! Vom Stadtrand, wo schon 
über 10 neue Mikrorayons erstan­
den, schritten die Pfeile der Turm­
krane ins Stadtzentrum. Die traurig 

’dréirischäüëndèn geduckten “alten 
Häuser von Werny räumert ge­
fügig Platz den modernen vielge­
schossigen Häusern ein.. Weitere 
siebentausend Familien haben in 
diesem ersten Jahr des Planjahr- 
fünfts in ihren neuen Wohnungen 
Einzug gefeiert. Und in den Möbel­
geschäften, herrscht Hochbetrieb.

• Eins nach dem andern verlassen sie 
Lastautos mit Kieiderschränken. 
Betten. Tischen und Stühlen. 
Bücherschränken. Möbelgarnituren. 
Von häuslicher Gemütlichkeit wird 
hier nicht nur geträumt.

Ein wunderbarer Sportpalast, 
einer der größten und schönsten im 
großen Sowjetlande, schmückte .die 
Stadt. An den Festtagen der Kunst 
fast dieser Prachtbau bis siebentau­
send Menschen. Am Stadttor er­
wuchs das neue Gebäude der Auto­
station; neue Schulen, Kinderkom­
binate, Kaufhäuser, Industriebetrie­
be erfreuen den Blick.

Auch die Studenten der Pädago­
gischen'1 Abai-Hochschule haben am 
Vorabend des Jubiläumsjahres ihre 
Einzugsfeier abgehalten. Das vier­
stöckige moderne Gebäude aus 
Glas und Beton an der Ecke der 
Internationalnaja und Komsomol- 
zenstraßc, das Gebäude der physi- 
kalischmathematischen Fakultät 
mit seinen hellen geräumigen Hör­
sälen, der Aula. Labors, ausgestat­
tet mit neuester Apparatur, ist ein 
wirklicher Tempel der Wissenschaft.

Ein neues Heim bekommen auch 
die Musen. Das Jubiläumsjahr zündet 
die Rampenlichter im neuen Ge­
bäude des russischen Schauspielhau­
ses an, dessen Umrisse schon 
deutlich dort zu erkemen sind, 
wo sich die beiden größten Ver­
kehrsadern der Hauptstadt — der 
Abai- und der Kommunisten­
prospekt kreuzen. Nicht weit davon 
schwingt sich noch eines unserer 
schönsten nrchitcktorischen ‘ En­
sembles in die Höhe — das neue 
Gebäude der republikanischen 
Puschkin-Bibliothek. Und am 
Stadtrand, von heute, dort an den 
Bergen, werden die ersten Häuser­
blocks'des Kinostädtchens „'Kasath- 
film“ schlüsselfertig. Gäste unserer 
Hauptstadt werden im achtge- . 
schossigcn Hotel, dem ersten Hoch­
haus der Stadt, freundlich emp- ■ 
langen. Und' als vortrefflicher • 
Startschuß eröffnet am 1. Januar im 
südwestlichen Stadtviertel das ■

sind, kam es zu neuen Zusammen­
stößen zwischen arabischen Patrio­
ten und britischen Truppen. Auf 
Kritische Militärpatrouillen wurden 
dreimal Granaten geworfen: niehte- 
r." britische Soldaten wurden ver­
wundet.

N EW YORK. Auf der New- 
Yorker Effektenbörse sind 
die Aktionkurse erneut stark 

gefallen.. Allein in den' zwei letzten 
Tagen ist . der Kurs der Aktien von 
30 Industriegescllschaftcn um 10.5 
Punkte gesunken. Die Per­

Breitwandkinohaus „Sary-Arka" 
mit 8Ö0 Sitzplätzen seine Türen.

Die Alma-Ataer können auf 
ihre Gartenstadt. auf ihre 
zum Transili.Alatau dahinlau­
fenden Straßen. die einge- 
rähmt sind von geraden Reihen 
schlanker piramydenförmiger Pap­
peln. stämmiger Eichen, lieblicher 
Birken und Ahorne, mit den jetzt 
märchenhaft verschneiten herrlichen 
Parks dazwischen, den geräumigen 
Plätzen und Boulevards, mit Recht 
stolz sein.

BEZWUNGENE
NATURGEWALTEN

Zum ersten Mal heute drohen der 
Stadt die der Volkssänger Dsham- 
bul für ihre unwiederholbare 
Schönheit ..Perle der Berge" ge­
nannt hat, nicht mehr die Elemei- 
targewalten. Im Zweikampf mit der 
Naturkraft hat der Sowjetmensch 
gesiegt. Die durch ihre Schönheit 
und großen Sportwettkämpfe be­
rühmt gewordene Medeo-Schlucht 
ist durch einen gewaltigen Granit­
wall fest abgeriegelt worden und 
die Überschwämmungsgefahr ist 
für immer gebannt. Diesen grandio­
sen Bau errichtete im Bruchteil 
einer Sekunde eine gerichtete Explo­
sion. Der Menschenwille ließ die ko­
lossale Zerstörungskraft dieser 
Explosion zum Schöpfer werden. 
Und noch mehr Menschen kommen 
jetzt von allerorts hierher. Die Me. 
deo-Schlucht wird zum Mekka der 
Touristen.

Am Vorabend des neuen Jahres 
wurde die Stadt zum „Epizentrum" 
vieler Festspiele, die dem 50. Jahres­
tag des Großen Oktober und 100. 
Geburtstags W. I. Lenins gewid­
met wären. In den letzten Tagen 
des alten Jahres fand hier die Deka­
de der Volkstheater ihren Abschluß. 
750 dramatische Laienkunstkollekti­
ve. mehr als dreißigtausend Schau­
spieler, Regieseure und Dekorateure 
nährten an dem schöpferischen 
Wettstreit um das Recht, ihre Kunst 
auf der Bühne des Kasachischen 
Akademischen Auesow-Dramthea- 
ters zeigen zu können. 14 Kollek­
tive. die Besten unter den Besten, 
erkämpften sich dieses Recht. Die 
Dekade der Volkstheater ist nur 
eine Seite der großen Schau der 
Laienkunst, die zu Ehren des Jubi­
läumsjahrs durch die Städte und 
Dörfer der Republik schreitet. Das 
kommende Jahr nimmt die Festspiel­
stafette entgegen. Es stzhen die Tref­
fen der Chor- und Musikkollektive. 
Ljebhaberfilmstudios die Kinder­
laienkunstschau, republikanische 
Ausstellungen der bildenden Künste 
und der Kunstfotografie bevor.

KUNST-UND
SPORT­
VERANSTALTUNGEN

Zu einer markanten, die Völker­
freundschaft symbolisierenden Feier 
gestaltete sich das im Dezember 
stattgefundene Musikfestival „Me­
lodien des sowjetischen Transkau­
kasiens.“ Alma-Atas Gäste waren 
hervorragende Künstler Grusiens, 
Armeniens und Aserbaidshans.

Zu neuen Schlachten rüsten unse­
re Sportler. Zu uns kamen schon die 
stärksten Schlittschuh- und Ge­
birgsschiläufer des Landes. Sie be­
reiten'sich zur Teilnahme an der 
Winterspartakiade in Grenoble 
(Frankreich) vor. Sie haben hier 
auf der Eisbahn „Spartak" schon 
die Saison eröffnet und werden an 
den Titclkämpfen der Gebirgschiläu- 
fer'Alniä-Atas um den Preis „Gol­
denes Edelweiß“ auf dem Plateau 
Tschumbulak teilnehmen.

Eines der-Merkmale des scheiden­
den Jahres ist die Fülle der Kunst­
ausstellungen. Tausende Alma-Ataer 
besuchten schon die eben eröffnete 
Scüauidër Volkskunst 'und des 
Kunstgexverbes.
. Npch Moskau für die Jubiläums­

jugendausstellung sind Gemälde, 
Skulpturen. Graphiken abgesandt. 
Sje’wurden auf der republikani­
schen Ausstellung junger Maler, die 
unlängst in Alma-Ata ihren Ab­
schluß fand, ausgewählt.

spektiven der Wirtschaft der USA 
1967 — das sind nach Meinung 
der amerikanischen Presse die Ur­
sachen des jetzigen Börsenfiebers.

B ERLIN. Das Zentralkomitee 
der. Kommunistischen Partei 
Deutschlands begrüßt und 

unterstützt die Bemühungen , zur 
Vorbereitung und Einberufung einer 
Internationalen'Konferenz der kom­
munistischen und Arbeiterparteien, - 
heißt es in einem Kommunique über 
die 9. Plenartagung des ZK der 
KPD im Dezember dieses Jahres.

HAVANNA. Zur Teilnahme an 
den Feierlichkeiten anläßlich 
des 8. Jahrestags der kuba­

nischen Revolution ist am 29. De­
zember in Havanna eine Delegation 
der. sowjetischen Öffentlichkeit und 
der Gesellschaft für sowjetisch-ku- 
banische Freundschaft eingetroffen. 
An der Spitze der Delegation steht 
Deputierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR, Mitglied des ZK der 
KPdSU und Erster Sekretär des 
Kaliningrader Gebietskomitees der 
KPdSU Konowalow.

Erfreulich für die Liebhaber der 
Malerkunst ist das gestiegene Kön­
nender Heranwachsenden Meister 
des Pinsels, der Palette, des Bild­
hauermeißels. Noch eine Jubiläums­
ausstellung wurde soeben in der 
Schewtschenkq-Gallerie eröffnet. 
Auf der Leinwand, in den Skulptur­
gruppen,. auf den Blatten der 
Graphiken, die vom hohen Patrio­
tismus und der staatsbürgerlichen 
Gesinnung getragen sind, ist die 
Geschichte des sozialistischen Ka­
sachstans. sein vielseitiges Leben 
und dessen Schöpfer—der Sowjc-t- 
mensch.

Es funkeln und blitzen in ihrem 
erneuten Gewand die Schaufenster 
der Verkaufshäuser. drinnen 
herrscht festlicher Trubel. Und 
selbstverständlich sind die meisten 
Käufer in diesen letzten Stunden 
das alten Jahres im Warenhaus 
..Detski mir". So eine große Aus­
wahl von Baumschmuck wie hier ist 
wohl nirgens in der Stadt zu fin­
den.

Ein endloser Menschenstrom 
zieht durch die Türei des Zentralen 
Warenhauses. des Frauenbe­
kleidungssalons „Säule“, des Kauf­
hauses ..Tjan-Schan'. in dessen 
Erdgeschoß eines der größten Le­
bensmittelgeschäfte der Stadt und 
im ersten Stock der Schuhsalon 
liegt: von früh bis spät drängen sich 
die Kunden in der Parfümeriehand­
lung „Landvsch". im Universal­
warenhaus „Kolos", im neuen kolos­
salen Lebensmittelgeschäft auf der 
Taschkenter Allee. Das sind die 
größten der 100 Handelshäuser, die 
in den letzten Jahren erlaub wur­
den.

FÜR DEN

NEUJAHRSTISCH
Ohne Rast und Ruh sorgen sich 

um den Neujahrstisch die Bevoll­
mächtigten guter. Taten, die Meister 
der Kochkunst und der städtischen 
öffentlichen Ernährung. Was kann 
man nicht alles auf den Ausstellun­
gen ihrer Erzeugnisse sehen—tau­
sende Tortenarten, das feinste 
Backwerk, prächtig zuberreitetes 
Geflügel. Fisch- und Fleischgerichte. 
Erzeugnisse der nationalen Küche. 
Selten geht eine Ausstellungsbe- 
sucherin mit leeren Händen davon.

Schon lange vor Neujahr wurden 
alle Tische des zentralen Saals, 
der drei Bankettsäle des Cafes und 
des Cocktailhalls des größten Re­
staurants der Hauptstadt ..Alma- 
Ata“ vorbestellt

In vielen Wohnungen verbreiten 
schon die Neujahrstannen ihren 
wundervollen Duft. Sie kommen aus 
Ostkasachstan. Sibirien und Udmur­
tien. Unsere Plätze und Parks aber, 
wo sich die glückliche Kinderschar 
fröhlich tummeln wird, schmücken 
die allergrößten und schönsten 
Tienschaner Tannenbäume. Rings 
um diese Waldesschönheiten ist ein 
Märchenland entstanden. Gäste un­
serer Kinder sind hier Tschomomor 
und der gestiefelte Kater, Buratino 
und Rotkäppchen, die Helden vieler 
Lieblingsbücher. Und wieviel 
Schneeskulpturen'. Das hellstimmige 
Kindervolk visitiert schon jetzt sei­
nen Neujahrsbesitz. Unzählbare Ge­
schenke bergen die märchenhaften 
Hütten. Da sind die Gaben des 
Väterchen „Frost”: Baumschmuck 
und Süßigkeiten, Spielzeug und 
Karnevalmasken — komm' und 
wähle!

Mehr als fünfzigtausend Kinder 
Alma-Atas nehmen an Neujahrs­
morgenveranstaltungen um die 
Haupt- „Jolkas“ der Republikhaupt­
stadt im Sportpalast. Opernhaus. 
Jugendtheafer und Pionierpalast 
teil.

Die Neujahrsnacht wird ihr 
Sternenzelt bald langsam auf die 
Stadt herabsenken. Die Alma-Ataer 
werden zu Ihren Festtafeln eilen, 
sich auf Jugendbälle und Abende 
begeben.

Bald verkünden die Kuranten vom 
Kremlturm den Anbruch des Jubi­
läumsjahres, des Jahres neuer 
Schöpfungen, neuer Siege, des 50, 
Jahres des Sowjetlandes.

O. OGNEW, 
L. SCHAPAREW.

' G. SMETANNIKOW



leijahr kommt zu spät
Die Farm sicht auf einem Hü­

gel, neoen dem Dorf. Der Weg zum 
Viehstall ist mit. lockerem Schnee 
verweilt. Die Flocken fallen und 
fallen wie-silberfarbige Sternchen 
auf die Eyde-

Zur Farm führt eine einzige 
Spur. Da ist schon jemand zur 
farm gegangen. Das Melken be­
ginnt erst in einer Stunde. Wen 
hat es so früh aus dem warmen 
Bett getrieben? Wer hat es so ei­
lig?

Im Verlaufe von 20 Jahren hat 
man sich in der 3."Milchfarm 
der Versuchsstation längst daran 
gewöhnt, daß Katja Decker jeden 
Tag als erste auf die Farm kommt. 
Heute versammeln sich die Grup­
penleiter der Farm eine halbe 
Stunde früher als die anderen Mel­
kerinnen. Das Jahr geht zu Ende. 
Heule soll ausführlich besprochen 
werden, mit welchen Resultaten . 
die Melkerinnen das Jahr abschlie­
ßen.

Initiator dieser Versammlung der 
Gruppenleiter war Katja. Auch ge­
fiel ihr die Futterralion nicht, die 
'om Zootechniker aufgesteUt wor­
den war.

Die Kühe fressen das Futter 
nicht auf, es gibt viele Abfälle. 
Damit war Katja nicht einverstan­
den. „Die tägliche Futterralion 
darf nicht die gleiche sein. Sie muß 
je nach dem Wetter geändert wer­
den. An warmen Tagen wird das 
Futter vom Vieh nicht ganz auf­
gefressen. Besonders Stroh, daß 
man am Tage gibt- Sie sphliig vor, 
der Ration Milchshitnjak beizufü­
gen, das Stroh nur zur Nacht zu 
geben. Da die Nächte lang sind, 
werden sie es schon auffressen.

Die Gruppenleiter nahmen diese 
Vorschläge ohne langes Gerede an.

Auf der 3. Farm ist es zur Tra­
dition geworden, den Jahresplan 
des Milchertrâg' 1—2 Monate vor 
Jahresschluß zu erfüllen. Dieses 
Jahr ist auch keine Ausnahme. 
Die Gruppe Katharina Deckers soll­
te laut Jahresplan 2 200 Liier 
Milch je Kuh melken, sie hat jedoch 
in 10 Monaten von jeder der 125 
Kühe schon 2 400 Liter Milch ge­
molken. Im 11. Monat haben die 
Melkerinnen ihre Verpflichtungen 
erfüllt, im 12. werden sie überbo­
ten.

Das ist für sie zur Gewohnheit ge­
worden. Hier haben sich einträch­
tige Frauen zusammengefiinden: 
Sophie Wolf und ihre Tochter 
Jewdokija Grizai- Jelisaweta Was­
siljewa und Maria Schaposchniko- 
wa- Sie alle sind geachtete Mel­
kerinnen der Gebietsversuchssta­
tion. Ihre Lehrerin nennen sie die 
Gruppenleiterin Katharina Decker, 
und nicht nur in ihrer Gruppe, 
sondern in der ganzen Farm. Es 
kommt vor, daß 'die Freundinnen 
an etwas zweifeln. Alle stellen sich 
dann die Frage: „Wie würde es 
Katharina machen?”.

Als stilles Mädchen kam sic in 
diese Farm im schweren Jahr 
1943. Sie begann hier als Kälber­
wärterin zu arbeiten. Bescheiden 
und still ist sie auch geblieben.

MASCHINEN 
GEGEN 
DÜRRE

Dürre ist eine Geißel der Land­
wirtschaft vieler Länder. Gegen 
dieses Unheil wird seit langem mit 
Hilfe von verschüvtenen Methoden 
der Bewässerung gekämpft. Im 
Rahmen des neuen Fünfjahrplans 
sind umfassende Bewässernngsar- 
beilen im Süden der Ukraine, in 
der Moldau, in Kasachstan, Mittel­
asien und Transkaukasien vorge­
sehen. Mit dem Wasser aus den 
Flüssen Kuban, Terek und Don 
wird man bewässerte Reisanbau-

Jedoch durch Fleiß und Mühe, die 
sie von der Mutter, von den Älte­
ren geerbt hat, hat sie sich gro­
ßer Anerkennung im Kollektiv der 
Farm- der Versuchsstation, im Ge­
biet und sogar der ganzen Republik 
erworben.

Obzwar Katharina immer be­
rühmter wurde, blieb .fleißig 
und ihrem Beruf ‘ treu. Zu­
sammen mit dem inoffiziellen Titel 
einer Bestmelkerin des Gebiets er­
hielt sie unbemerkt den ehrenamt­
lichen Beruf eines Melklehrers. An­
ders konnte cs auch nicht sein. Ihr 
gehört der Gebietsrekord im Milch­
ertrag pro Kuh. Sie hat ihn noch 
niemanden abgetreten, sondern im­
mer nur verbessert. Am Anfang 
waren es 2 500, jetzt sind cs 
3 600 Liter.

Auf die Farm kamen Jugendli­
che. die nach der Schulung bei Ka­
tja zur Uauptkraft der Farm wur­
den. Die jungen Melkerinnen Gasi- 
sa Shangabulowa und Maria Sekis- 
sowa, Katjas Schülerinnen, bemü­
hen sich, ihre Lehrerin cinzuholen. 
Im Jahre 1966 molken sie von 
2 603 bis 2 667 Liter Milch je 
Kuh.

Katharina Decker wurde Depu­
tierte des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR. Sorge um den 
Menschen, das liegt in Katharinas 
Charakter. Das bemerkten alle, die 
mit ihr arbeiten. Den Anfängern 
feilte sie am Anfang eine kleine 
Gruppe Kühe zu, und allmählich 
wurde die Gruppe bis zur Norm 
vergrößert. Diese Methode ist in der 
Versuchsstation anerkannt worden 
und wird weiter verbreitet.

Als Deputierte des Obersten So­
wjets hat K. Decker viel zu tun- 
Sie fährt zu den Tagungen, besucht 
die Arbeiterkollektive und erstattet 
Bericht. Gleich nach der VIII. Ses­
sion im Sommer ging sie zu ihren 

flächen im Nordkaukasus erweitern.
Man unterscheidet Berieselung, 

und Untergrundbewässerung. Ob­
wohl die Berieselung heute weit­
gehend verbreitet ist, gilt die Be­
regnung als aussichtsvoller. Die 
Untergundbcwässerung hat vorerst 
das Experimentalgebiet nicht ver­
lassen. Maschinenmuster für dj,e 
Bewässerung werden durch Boden­
gestaltung und Flächengröße, Was­
serdurchlässigkeit des Bodens, Ent­
fernung und Höhe der zu bewässer­
ten Fläche sowie durch die zu be­
wässerten Kulturen bestimmt. Von 
diesem Standpunkt aus muß man 
auch Maschinen betrachten, 
die in den nächsten Jahren zum 
Einsatz auf den Feldern kommen 
sollen.

In der Maschinonversuclisslalion 
der Stadt Tedshen in Mittelasien 
hat die experimentelle Pumpstation 
SNP-150/5 mit einer Leistung von 
220 Liter in der Sekunde ihre Prü­

Wählern mit einem 
Rcchcnsc haft« b e- 
richt. Ais Mitglied der 
Kommission des Ober­
sten Sowjets für Kon­
trolle der Einhal­
tung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit 
fuhr Decker in die 
Betriebe der Stadt 
Kustanai und des 
Rayons Taranowski. 
Sic ist ständig um den 
Ausbau ihres Dorfes 
besorgt. Zu jeder 
Fahrt, besonders 
wenn sie einige Tage 
datiert, muß man alles 
gründlich vorbereiten.

„Du arbeitest wie 
Katja", sagen jetzt 
die Melkerinnen über 
Gasisa Shangabulowa. 
Das bedeutet: Du 
wirst'den Jabresplan 
an Milch in 8—10 
Monaten erfüllen.
Ja, die Lehrerin und 

ihre Schülerin kann 
man jetzt neben anan­

der stellen. Beide vereint außer­
dem die gesellschaftliche Arbeit. 
Katja ist Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR. 
Gasisa ist Kommunistin, war Dele­
gierte des XXIII. Parteitags der 
KPdSU-

Baid konnte Gasisa Shangabulo­
wa, Katharina Decker zur höchsten 
Regierungsauszeichnung gratulie­
ren. Ihr wurde der Ehrentitel 
..Held der Sozialistischen Arbeit” 
verliehen und der Leninorden ein­
gehändigt.

Alles, was in den Laboratorien 
der Gelehrten der Versuchsstation 
zur Steigerung des Milchertrags 
erarbeitet wird, erprobt Katharina 
in der Praxis. Im verflossenen Jahr 
versuchte man die Tiere mit von 
Hefe gebeiztem Stroh zu füttern. 
Aber es hat sich eine andere Me­
thode bewährt. Sie ist einfach 
und gibt bessere Resultate. Leicht 
angefeuchtetes Häckselslroh wird 
mit kombiniertem Futter gemischt. 
Das verbessert seinen Wert und 
wird vom Vieh gern gefressen. 
Anerkennung erhielt ein Viehstall 
für 520 Melkkühe mit der Melkan­
lage „Daugawa".

Die graue Steppe wird von Dun­
kel umhüllt. Durch die Fenster der 
Farm und der mehrstöckigen Häu­
ser der Versuchsstation werfen 
die Lampen ihr helles Licht auf 
die Straßen. Sanft fallen die Schnee­
flocken auf die Erde. Der Arbeits­
tag der Melkerinnen ist zu Ende. 
Das Wetter erinnert ans Neujahr. 
Es fehlt nur noch ein schöner 
Tannenbaum mit grünen Nadeln. 
Als Katjas neues Wirtschaftsjahr 
begann, war es noch lange kein 
Neujahr und noch zu früh für den 
Tannenbaum. Es war erst Oktober-

J. SARTISON
Gebiet Kustanai

fung bestanden. Ihre Hauptbau­
gruppen: Dreizylinderdieseimotor 
(Traktorenwerk Wladimir), Pumpe 
und Einsaugrohrleitung. Die Pump­
station ist außerdem mit einem 
Anhängewagen für die Verlegung 
und Beförderung der elastischen 
Rohrleitung bestückt.

Die andere fahrbar« Pump­
station fSNP-75/5, hergestellt im 
Werk „Sardiesel") wurde in der 
Transkaukasischen Versuchsstation 
erprobt. Ihre Aufgabe ist: Wasser 
aus den Staubecken in die Be- 
wüsserungsnotze bei Berieselung 
oder Beregnung zu pupmon. Sie 
kann auch Viehzuchtfarmen mit 
Wasser versorgen.

Bei Wasserdruck von 14 Metnr 
beläuft sich der Wasserverbrauch 
auf Liter pro Sekunde. Die Station 
wird von einem Traktor angetrie- 
ben, kann aber vom eigenem-Elek­

Vor 25 Jahren wurde Ossaka­
rowka zum Rayonzentrum. Schon 
damals war der Rayon ein bedeu­
tender Getreideproduzent. Im letz­
ten! Vorkriegejahr lieferte der Ray­
on Anderthalb Millionen Pud Ge­
freite, in diesem Jahr um zehn 
Millionen Pud mehr. Vor 25 Jah­
ren tyrodu zierten die Kolchose und 
Sowâhose des Rayons 300 Tonnen 
Fleisch, heute sind es 5 400 Ton­
nen. Hileh ist es zwanzigmal mehr. 
Die Stadt Karaganda erhält aus 
den Kctehoaen und Sowchosen des 
Rayons Ossakarowka 25 000 
Tonnen Milch im Jahr.

Wo rvor 26 Jahren drei I.ehmge- 
bäude rals Getreidelager standen, 
ragt heute ein mächtiger Eleyator 
aus Stdin und Beton empor. An­
stelle (br kleinen Möbelfabrik mit 
einer Jahresproduktion von 270 
tausernrRubel entstand ein moder­
nes Work, in dem fast alle Ar­
beitsprozesse von Maschinen ver­
richtet werden und das im Jahr 
Möbel för drei Millionen Rubel pro­
duziert.

Wir wallen keinesfalls sagen- 
daß OssaUarowka damals nicht auf 
der Höhe) war. Der Kombineführer 
Grigori Iwanowitsch Gerassimow 
war der erste Held der Sozialisti­
schen Arbeit unter den Mechanisa­
toren des^Gebiets Karaganda.

Wollen wir uns das Rayonzen­
trum nähenansehen. Unser Beglei­
ter ist der'ehemalige Vorsitzende 
des Dorfsowjets Ilja Romanowitsch 
Annenkow. Heute arbeitet er in 
der mechanisierten Wanderkolonne. 
Er kennt in Ossakarowka jedes 
Haus- jede Quergasse- Er kann sich 
noch gut daran erinnern, daß vor 
30 Jahren das Krankenhaus in 
einer Lehmhütte untergebracht 
war. Jetzt steht hier ein vielstöcki­
ges Gebäude, das eine beliebige 
Stadt zieren könnte. Im Rayon 
gibt es 20 Krankenhäuser und 
Entbindungsheime, in denen al­
lein 50 Spezialisten mit Hochschul­
bildung beschäftigt sind. Der Ober­
arzt des Krankenhauses in Ossaka­
rowka, Valentin Gottliebowitsch 
Andris, ist Kandidat der medizini­
schen Wissenschaften. Als er vor 
fünfundzwanzig Jahren die Arbeit 
im Krankenhaus aufnahm, waren 
im ganzen Rayon nur drei Ärzte 
beschäftigt. Der Leiter der Rayon­
abteilung Volksbildung Wassili 
Iwanowitsch Andrejew arbeitet auf 
diesem Posten über zwanzig Jahre

EIN
ARBEITSJAHR
GEHT
ZU ENDE

Oto Fahrer der Autokolon, 
ne in Borodulicha, die dem 
Semipalatinsker Autoverkehrs- 
betrieb Nr. 5 angehören, ha­
ben den lahresplan der 
Frachtbeförderung erfolgreich 
erfüllt. Wenn in diesem Be­
trieb die Wagen Immer ein. 
satzbereit sind und sich In 
einem guten technischen Zu. 
stand befinden, so ist das 
auch ein Verdienst des Elek­
tro- und Autogenschweißers 
Martin Papke. Für seine gu­
ten Leistungen Im Jahre 1964 
wurde er mehrmals pzlmlerf,

UNSER BILD: Martin Papke. 
Foto: O. Schulz

tromotor oder einem Verbrennungs­
motor gespeist werden.

Die beiden Stationen, wurden von 
den Spezialisten hoch eingcscJiäizt 
und für die Serienproduktion emp­
fohlen.

Ein schönes Geschenk für die 
Teezücbter Grusiens bereiteten die 
Maschinenbauer von Kutaissi vor. 
Das im Kleintraktorcnwcrk ent- 
wickelte Beregnungsaggregat 
DTschN-45 hat sich auf den 
Teeplantagen Grusiens bestens be­
währt.

Das Aggregat ist mit Dieselmo­
tor, Beregnungsanlage mit Strahl­
rohr, Einsaugrohrleitung und Aus­
leger für das Heben der Rohrlei­
tung ausgestattet. Das Aggregat 
wird auf dem Rahmen eines Ge­
räteträgers aufgesteUt. Die Pumpe 
sichert die gleichmäßige Beregnung 
auf einer Fläche bis 8 000 Quadrat­
meter.

Boris UAN0W (APN)

Neujahrsbescherung 
für Viehzüchter

Tschimkent, (KasTAG). Dreißig 
fahrbare Verkaufsstellen der Kon,, 
sumgenossenschalt sind jiieser Ta­
ge in die südlichen Rayons Kasach­
stans mit Neujalirspaketcn lür 
die Viehzüchter gefahren.

Was möchten Sie sich zum Neu­
jahr anschaflen? Mit dieser Fraga 
hatten sich die Leiter der Handels­
geschäfte des Gebiets an die Vieh­
züchter auf den entlegenen Um­
triebsweiden gewandt. Und nun 
werden den Adressaten auf Bestel­
lung 7 000 Pakete zugesandt. 
Zwölf Hirtenfamilien bekommen 
auf Bestellung Möbel-Garnituren. 
Auch um den Neujahrstiyh Ist ge­
sorgt. In den Paketen sind Äplel, 
Zitrusfrüchte und ein reichhaltiges 
Sortiment von Konditoreiwaren.

Neujahrsßeschenk 
der
Wasserbautechniker

Dshambul. (KasTAG). Der Trust 
„Dshambulwodstroi"’ hat den Kol­
chosen „Dshambul", „Kirow" ,,Po- 
beda" im Rayon Merke und anderen 
Wirtschaften 3 000 Hektar bewäs­
serter Ländereien übergeben. Das 
Wasser für diese Landmassive wird 
von einer Abzweig und ßcs großen 
Tschu-Kanals geliefert werden. Die 
Wasserausläufe und -fassungen 
sind aus Eisenbeton gebaut. Auch 
die Zufuhrkanäle und das beständi­
ge Bewässerungsnetz sind betoniert. 
Die neuen bewässerten Ländereien 
werden jährlich zusätzlich Hundert- 
tansende Zentner Zuckerrüben und 
Getreide einbringen. >

GUTE TRADITION
Es ist schon zur Tradition der 

Mechanisatoren des Kirow-Kol­
chos zu Gerasimowkä geworden, 
die Überholung der Traktoren. 
Sämaschinen und anderen land­
wirtschaftlichen Geräten, dio zur 
Frühjahrssaat notwendig sind, bis 
zum 23. Februar, dem Tag der 
Sowjetarmee, abzuschließen.

Dieser guten Tradition bleiben 
^ie auch diesmal treu. Der Repa­
raturplan des 4. Qiiarlals wurde 
vorfristig erfüllt. Es wurden be­

reits 15 Traktoren und 18 Säma­
schinen repariert.

Der erfahrene Mechanisator Ser­
gej Resewich bemüht sich um die 
sorgfältige Überholung der Moto­
ren. Die Reparaturarbeiter sind 
auch mit den Leistungen des Dre­
hers Michael Aclermann und des 
Schlossers Alexander Artjcmtschik 
zufrieden.

A. BRUCH.
Gebiet Ostkasachstan.

Ossakarowka 
wird vielstöckig
uni! kann bekräfligen, daß es da­
mals im ganzen Rayon nur zwei 
Mittelschulen gab. Jetzt sind al­
lein in Ossakarowka drei Mittel­
schulen."

Mit Ilja Romanowitsch gehen wir 
durch die geraden, breiten Straßen 
von Ossakarowka. An uns vorbei 
eilen Buse mit den Anschriften: 
„Ossakarowka-Kolchosnoje". „Zeli- 
nograd — Temirtau”, ,-Kijewka 
— Karaganda"- „Ossakarowka — 
Litwinskoje". Der Rayon ist mit 
einem dichten Netz von breiten 
und asphaltierten Autostraßen be­
deckt, die diese Siedlung mit vie­
len Städten und Dörfern des Ge­
bietes verbinden.

Der Bus hält an: Molodjoshnoje. 
Diese Siedlung steht auf keiner 
Landkarte. Hier wohnen die Arbei­
ter des Raus Irtysch—Karaganda 
Kanal. Diese lebensspendende 
Wasserstraße wird auf einer 
Strecke von 150 Kilometer den 
Rayon durchlaufen. Noch in diesem 
Planjahrfünfts werden die Sowcho­

325 Verbesserungsvorschläge wur- 
.den 1966 im Bautrust „Altaiswinez- 
siroi“ in Ust-Kamenogorsk ver­
wirklicht. Der ökonomische Nutz­
effekt beträgt 340 900 Rubel. Zu den 
besten Rationalisatoren zählen der 
Baggerführer W. Usolow, der Elek­
troschweißer Uschum Suleima-tow 
und der. Bauleiter W. Schwarz­
mann,

B. ADOLF ■ * •
150 Kälber zog in diesem Jahr 

die Kälberwärterin Anna Antipowa, 
die in der ersten Abteilung des 
Sowchos ..Semipalatbiski"", Gebiet 
Semipalatinsk, tätig ist. groß. Im 
Verlaufe von vier Jahren waren es 
mehr als 500 Kälber. Nicht 
ein Kalb ist zu Grund gegangen.

P. BLOCK 

Nahe 3 500 Zentner Mikherzeug- 
nisse lieferte die Butterfabrik in 
Stschutschinsk au die Bevölkerung 
der Stadt und die Kurortgäste. Der 
Jahresplan war schon am 22. De­
zember erfüllt. Die besten Leistun­
gen erzielten Alexandra Lomakina, 
Ljuba Fedoseiki.ia und Tatjana 
Marus.

P. FAST

800 Schwergüterzüge beförderten 
1966 die Lokführer des Depots Pe- 
tropawlowsk. Dadurch konnten 2 
Millionen Tonnen Güter über den 
Plan befördert werden.

M. SCHESTOPALOW

se „Schidertinski”. „Trudowoj”. 
„Rodnikowski" und „Traktorist" 
mit Irtyschwasser ihre Felder be­
wässern können. Dieser künstliche 
Fluß wird das Antlitz des Rayons 
grundsätzlich verändern- Längs des 
Kanals werden Gärten erblühen- 
Wassersportstationen entstehen.

In der ganzen Republik kennt 
man die Heldin der Sozialistischen 
Arbeit, die Melkerin im Sowchos 
„Woschod" Katharina Ortmann- 
den Kombineführer des Sowchos 
„Nowy Put" Iwan Iwanow, den 
man hier den ,-Maresjew von Os­
sakarowka" nennt, die Verdiente 
Lehrerin der Republik Anna Kopen- 
kina und viele andere.

Heute haben die Menschen neue 
Sorgen. Es naht der 50. Jahrestag 
der Sowjetmacht. In Jubiläums­
jahr soll der Bau von fünf Ver­
kaufsläden beendet und sollen al­
le 20 Verkaufläden neu eingerich­
tet werden. In der Siedlung Bat- 
pak wird der Kulturpalast seine 
Türe öffnen. In den Sowchosen

150 Prozent des Solls leistet die 
Brigade der kommunistischen Arbeit 
des Semipalatinsker Schiffrepara- 
turwerks, die von Woldemar Ber- 
schauer geleitet wird.

Sch. D1BERDEJEW

BI

„Woschod" und „Ischimski” wer­
den Dienstleistungskombinate, ih­
re Arbeit aufnehmen. In der Sied­
lung . Molodjoshnoje"' und im Sow­
chos .-Thälmann” wird der Bau 
von Krankenhäusern beendet.

Doch lassen wir den heutigen 
Vorsitzenden des Siedlungssowjets 
von Ossakarowka Alexander Schi­
schkin zu Wort kommen: „Wir 
werden das Fundament einer neu­
en Mittelschule für 920 Schüler 
legen geplant ist ein Breitwandlicht» 
Iheater. ein Kulturpalast mit 80fr 
Sitzplätzen. Im neuen Jahr soll 
das Netz der Wasserleitung ums 
Doppelte ausgedehnt werden. Die 
Brunnen werden von den Straßen 
gänzlich verschwinden."

Zwei—drei Jahre werden verge­
hen, und in Ossakarowka werden 
neue Werkhallen des Konserven- 
Betrieb übergeben werden. Die 
Werkhalle für Reparatur der Sira- 
ßenbaumaschinen wird in eine 
Fabrik ausgebaut. Ossakarowka, 
einst ein Dorf aus Lehmhütten» 
wird zu einer vielstöckigen’Sied- 
lung-

UNSER BILD: Das neue Gebäu­
de der Mittelschule Nr. 9 in Os­
sakarowka.

Karaganda
N. KULAKOW.

Eine Gedenkfahne des ZK der 
KP Kasachstans und des Minister« 
rats der Republik wurde den Ar« 
beitem des Jerschowkacr Schütte- 
punkts. Gebiet Kustanai, überreiche 
Der Schüttepunkt wurde als beste 
Gctreideannahmestelle im Leain- 
Rayon anerkannt.

A. TREISE

Erneut 
Jahre 
Abteilung 
suchsstatle 
Malvlne
2 562 Kilo 
diesem Jahr

Fast.
Foto: J. Lehmar^p

1966



Neujahrs 
Umfrage

Der letzte Tag des Jahres 1968. Wodurch 
war es für Sie besonders bemerkenswert? Im 
beliebigen Jahr gibt es Ereignisse, die man 
sein Leben lang nicht vergißt. Das Jahr 1966 
ist dadurch bemerkenswert, daß unser Land

in das 50. Jubiläumsjahr des Großen Oktober 
geschritten Ist.

Die Redaktion der „Jungen Garde“ wandte 
sich mit einigen Fragen an ihre Leser und bat 
sie zu erzählen, was ihnen das Jahr «966 ge­
bracht hat, was für Zukunftsplänc sie haben.

Johann PFEIFER, 
Instrukteur des ZK 
des LKJVK.

Larissa ACKERT. 
Ärztin des Mojun- 
kumer Rayonkran­
kenhauses, Gebiet 
Dshambul.

Viktor FROLOW. 
Sekretär des Stadt­
komsomolkomitees 
von Karaganda.

Shursun 
SAKANOW, 
Bergbauingenieur 
aus Arkalyk, Ge­
biet Kustanai.

J. Welche Ereig­
nisse des ver­
flossenen Jahres 
waren Ihrer Mei­
nung nach die 
bemerkenswer­
testen? Warum?

I. Für mich waren e» die 
Treffen „Ruhmeswege der 
Väter ", die In Moskau und 
Alma-Ata veranstaltet wur­
den. Sie sind für unsere Ju­
gend von wichtiger Bedeu­
tung. Die Jugendlichen ma­
chen sich mit der Geschieh, 
tc ihres Heimatlandes be­
kannt. erfahren von den 
Heldentaten der älteren Ge­
neration. Die Bedeutung die­
ser Treffen für die patrioti­
sche Erziehung dcr heran- 
wachsenden Generation ist 
nicht zu unterschätzen. Die 
Zukunft unseres Landes ge­
hört denen .die heute auf der 
Schulbank sitzen. Es muß 
alles gemacht werden, damit 
sic den Heldentaten ihrer 
Väter würdig sind, ihre 
Nachfolger werden. Des­
halb sind, meiner Ansicht 
nach, diese Ereignisse des 
Jahres die bemerkenswerte­
sten.

T. Mich freuen die neuen 
Direktiven des neuen Fünf 
jafrrplans. Sie sehen eine 
weitere Entwicklung der Me­
dizin In unserem Lande vor 
Die Anzahl de, Krankenhäu­
ser. Sanitätsstellen und an- 
derer Anstalten wird sich be­
deutend vergrößern. Die So­
wjetmacht legt eine große 
Fürsorge um den Menschen, 
um seine Gesundheit an den 
Tag. Deshalb halte ich die 
Bestätigung der Direktiven 
für das bemerkenswerteste Er­
eignis des Jahres.

f. Die größten Ereignisse in 
meinem Leben waren der 15, 
Kongreß des LKJV und der 
H. Komsomolkongreß Ka­
sachstan». zu dessen Dele­
gierten Ich gewählt worden 
war. Sie bestimmten nicht 
nur das Programm des 
Komsomollebcns für die 
nächsten Jahre, sondern auch 
mein persönliches Pro­
gramm. Wie Ist nun mein 
Programm? Das ist schwer, 
in zwei Worten zu beantwor­
ten. und es betrifft übrigens 
auch nicht die gesteifte Fra­
ge.

1. Bedeutendste Ereignisse 
gab es viel. Vor allem 
war es ein Jahr der Kongres­
se und Konferenzen. Ich will 
auf diese Ereignisse von 
zwei Selten schauen, d. h. 
sic nach der Wichtigkeit-für 
mich selbst und meine Freun­
de und nach eigenen Ein­
drücken schätzen. Das wich­
tigste Ereignis war gewiß 
der XXIII. Parteitag der 
KPdSU und das eindrucks­
vollste der XV. Komsomol­
kongreß der Sowjetunion, 
dessen Delegierte, ich war. 
Was bli*f> ' ^»rs im Ge­
dächtnis: allem die
Treffen mit den Delegierten 
der Sowjetrepubliken und 
selbstverständlich, mit den 
Abgesandten der brüderli­
chen Jugendvereir.c der Län­
der Asiens, Afrikas, und La­
teinamerikas.

I 2. Welche Ver- 
I ânderungen sind 

fl in ihren Ansichten 
I zum persönlichen 
I und gesellschaft- 

■ liehen Leben im 
I verflossenen 
I Jahr eingetreten?

2. Meiner Meinung nach, 
ändern sich die Ansichten 
eines Menschen, wie auch 
seine Überzeugungen, nicht in 
einem gewissen Zeitab­
schnitt. Obzwar Qualitäts­
veränderungen unbedingt vor 
sich gehen .Wenn man die 
marxistisch-leninistische Phi­
losophie studiert , so begreift 
man tiefer die objektive Wirk­
lichkeit .schätzt diese oder je­
ne Ereignisse richtiger ein. 
Was hat sichln mir verstärkt’ 
Ich habe mich noch einmal 
davon überzeugt, daß für 
einen Menschen die Haupt, 
sache „Lernen und ler- 
nenl" ist Wie die Weisen 
sagten: „Wenn der Mensch 
weiß, daß er lernen muß, 
so weiß er schon etwas."

2. Der Mensch verändert 
sich unbemerkbar. Nicht 
gleich kommt er zum Neuen. 
Ich habe das Semlpalatinsker 
Medizinische Institut absol­
viert. Ich will es nicht ver­
heimlichen — mein Traum 
war, in der Stadt zu bleiben, 
denn in der Stadt Ist das 
ganze fortschrittliche medi­
zinische Wissen konzentriert. 
Ich bekam aber die Einwei­
sung In ein Dorf. Jetzt, wenn 
man es mir auch anbieten 
würde, würde Ich in die 
Stadt nicht zurückkehren. 
Und nicht etwa deswegen, 
well Ich mich verpflichtet 
fühle, Ich habe die Men­
schen, mit denen ich lebe 
und arbeite, liebgewonnen.

2. Meine Ansichten zum 
persönlichen und gesell­
schaftlichen Leben bleiben 
so wie vor vielen Jahren. 
Das vorige Jahr brachte in 
sie keine bedeutenden Verän. 
dertingen. Lebe für die Men­
schen. weil du ein Mensch 
bist und nicht außerhalb der 
menschlichen Gesellschaft le­
ben kannst. Das ist meine 
Devise.

2. Ich habe mich ffbor- 
zcugt, daß ich richtig gehan­
delt habe, als ich vor einigen 

Jahren mich aktiv mit gesell­
schaftlicher Arbeit zu be. 
schattigen begann.

| 3. War das ver- 
I flossene Jahr für 
1 Sie glücklich?

3. Ja, es war sehr glück­
lich. In der Komsomolarbcit 
gibt es eine Menge inferes- 
sanier Unternehmungen. 
Oder haben Sie das persönli­
che Glück im Auge’ Für 
mich ist das persönliche und 
ßcscltechaftlicnc untrennbar 
miteinander. verbunden.
Wenn bei der Arbeit alles 
gelingt, so bin Ich auch zu 
Hause glücklich. Und glück- 
Bu, bin ich noch dadurch, 
daß ich mein Glück im künf­
tigen Tag «ehe.

3. Ja, in jeder Beziehung-

3. Im verflossenen Jahr 
war ich lange Zeit ernstlich 
krank. Und doch war es für 
mich glücklich. Warum? Mir 
wurde von dem Zentralkomi­
tee des LKJV der Sowjet­
union des Abzeichen, Für ak­
tive Arbeit Im Komsomol', 
verliehen. Für mich war es 
eine große Freude. Also habe 
ich wirklich etwas erlangt. 
Und zweitens (Das ist et 
was Persönliches). Wir war­
ten in der Familie auf ein 
Kind.

3. Ja. Das verflossene 
Jahr war für mich glücklich. 
Die Jugendlichen unseres 
Rayonzcntnims haben das 
10. Jubiläumsjahr der Stadt 
gefeiert. Ich will die Gele­
genheit benutzen und sagen, 
daß 10 Jahre für einen jun. 
gen Menschen wie auch für 
einen Neubau viel sind. 
Öde Steppe wurde zu einer 
Stadt. Das bedeutet für Ar­
kalyk 10 Jahre. Über meine 
persönlichesr Erfolge habe 
ich schon gesagt.

4. Haben Sie an
Ihren persönlichen 

। Beitrag zur Wür­
digung des 50. 

[ Jahrestages der
Sowjetmacht 
gedacht?

4. Gewiß. Jedoch leistet 
jeder seinen besonderen Bei­
trag. Es gibt auch solche 
Beiträge, die man weder in 
Zentner wiegen, noch in Ru­
bel zählen kann. Ich möchte, 
daß in diesem neuen Jahr 
mehr verschiedene Ausflüge 
auf Ruhmeswcgen der Väter 
organisiert werden, daß es 
mehr Sportkollektive gäbe, 
damit unsere Jugend gesund 
wird und noch mehr ihren 
Willen stählt. Wenn ich das 
erreichen werde, so werde 
ich meinen persönlichen Bei. 
trag zur Würdigung des 
Jubiläums erfüllt haben.

4. Übe- meinen persönli­
chen Beitrag will idi noch 
nachdenken. Darüber werde 
ich noch in der Zeitung be­
richten. ,

4. Von einem persönlichen 
Beitrag ist schwer zu spre­
chen. Vom 1. Januar begin­
nen die Komsomolzen von 
Karaganda don Wettbewerb 
für die Würdigung des 50. 
Jahrestag der Sowjetmacht. 
Je mehr Komsomolzen es 
uns gelingt in den Wettbe­
werb einzubeziehen, desto 
größer wird auch mein per­
sönlicher Beitrag sein.

4. Mein persönlicher Bei­
trag zur Würdigung des 50. 
Jahrestages der Sowjetmacht 
wird unmittelbar mit den 
Veränderungen in unserer 
Stadt Zusammenhängen.
In dieser Arbeit kann ich 
mich nicht allein vorstellen. 
Ich werde mit dem Kollek­
tiv. mit Jungen und Mäd­
chen sein. Die Stadt der 
Jungen soll jung bleiben, ob­
zwar ihre Jahre zunchmen.

| 5. Haben Sie einen 
persönlichen Plan 
für die nächsten 
Jahre?

5. Ja. Ich will di-n Aspiran. 
ur in Fachrichtung Philo­
sophie absolvieren und mich 
mit konkreten soziologischen 
Forschungen befassen.

5. Einen Plan muß jeder 
Mensch haben. Ich habe ihn 
auch. Will meine Kenntnisse 
auf dem Gebiet der Pädiatrie 
vervollkommien.

5. Einen Plan habe ich 
schon, und der heißt: lernen, 
lernen und lernen.

5. Ohne Zukunftspläne ha­
be ich nie gelebt. Will 
mir noch einen Teil
der Gesellschaftswissen­
schaften aneignen,

„Vlelgeehrtor Künrtler, mechee Sie mir bitte eine Kopte 
von diesem Bild.“

..Out. Aber Ich zeichne mir von der Notar."

UNSER ZEITGENOSSE'

DER KOMPONIST OSKAR SEILFU3

In die Zahl de, modernen Komponisten ge­
langte Oskar Geilfuß verhältnismäßig früh 

(und leicht. Von den Estraden der Republik, 
durch Fernsehen. Radio, aus .den Kon­
zertsälen—von überall her bahnten sich die 
Lieder des jungen Komponisten den Weg 
zu den Herzen der Zuhörer. Ende der 50-er 
Jahre konnte man im Radio oft das ' ’ J 
„Weißer Flieder“ In der Ausführung 
Volksschauspielers der UdSSR Jermek Scr- 
kebajew hören. Die Musik bezauberte den 
Zuhörer mit ihrem Wohlklang und ihrer 
Innigkeit. Der Komponist war damals kaum 
20 Jahre alt.

De, Weg zur Kunst ist dornig und schwer. 
Wir sjnd gewohnt zu meinen, daß ihn nur 
besonders begabte gehen können. Geiifuß 
ist kein Wunderkind, jedoch zweifellos sehr 
begabt. Doch wie Goethe sagte: das Genie ist 
vor allem Geduld und Arbeit. '

Sein erstes Liedchen schrieb 
Schüler in der Musikschule zu Aktjubinsk 
im Alter von 14 Jahren. Weiter lernte er in 
der Abteilung für Theorie und Komposition 
in der Alma-Atacr Tschaikowski-Musikschule 
und fuhr fort. Lieder und instrumentale 
Musikstücke zu komponieren.

Nach der Beendigung der Musikschule im 
Jahre 1954 bezog Geilfuß im Institut der 
Künste namens Kurmangasy die Kompo­
nistenfakultät und wurde Student des Pro­
fessors J. G. Brussilowski, Volksschausp!elcr 
der Kasachischen SSR. In Brussilowski 
fand Oskar einen feinfühligen und aufmerk­
samen Pädagogen, der das Talent des Stu­
denten mit Sicherer Hand zur Blüte leitete.

In seinen Studienjahren komponierte Geil­
fuß Werke der verschiedensten Genres.

Lied 
des

als

Darunter nahmen die Lfeder des jungen 
Komponisten einen bedeutenden Platz ein

Jetzt verspürte er schon die Ne:gur.g zur 
Kammermusik. Durch besonderes Kolorit. 
Klang und die Neuartigkeit zeichnen sich die 
Romanzen ..Verlaß die Träume" zum Text 
von L. Kriwostschjokow. -Verschmäh mich 
nicht" von Heine und ein ganzer Roman­
zenzyklus. die Vertonung der Verse des 
Kasachischen Dichters Olshas Sulfmenow.

Als eine bedeutende Etappe in Geilfuß 
Schaffen ist seine Diplomarbeit zu betrach­
ten. Den strengen Examenatorcn wurde zur 
Beurteilung eine aus 4 Teilen bestehende 
Sinfonie vorgelegt, der die deutschen Volks­
lieder zugrunde lagen. Die Staatskommission 
gab ihr eine hohe Einschätzung. Sie wurde 
zur Herausgabe empfohlen. Zu jener Zeit 
war der junge Komponist schon Autor eines 
KLnderliederbuchs. Das Unions-Schallplatten- 
studio gab seine instrumentale Musikstücke. 
Lieder und Klavierstücke in Tausenden 
Exemplaren aus. Geilfuß wurde in den Kom­
ponistenverband der UdSSR aufgenommen. 
Im Komponistenverband Kasachstans wurde 
Oskar die Leitung der Sektion für Lieder und 
Chöre anvertraut.

Oskar Geiifuß hat Dutzende großer Sin. 
foniewerke komponiert. Die bedeutendsten 
darunter sind: die Ouvertüre für ein sinfo­
nisches Orchester und das Oratorium für 
Solosänger. Chor und Sinfonieorchester, die 
zum Text von O. Sulejmenow „Buchenwalds 
letzter Tag" geschrieben sind und das tragi­
sche Ende des faschistischen Lagers schil­
dern. Das Oratorium löste eine bedeutsame 
Resonanz In der musikalischen Öffentlichkeit 
des Landes aus Kritiker und Musikforscher 
nannten dieses Werk in der Zeitung „Sowjet, 
skaja kultura" im Jahre 1965 „Oratorium des 
Leids und des Zorns". Der iunge Komponist 
schrieb die Musik zu dem Bühnenstück „Vor 
der Hochzeit" und zum Kinderfilm „Ich male 
mit Kreide". Oskar Geilfuß ist eine- der Mu­
siker der Republik, der für die Kinder stän- 
dig nicf.t nur Lieder, sondern auch ernste 
Musik schreibt.

Jedoch zog es Geil fuß immer zur Schöp­
fung eines großen Werkes. Das 
sollte natürlich eine Oper sein, ein Werk, in 
dem sich alle Genres verflechten — Gesang. 
Choreographie und Sinfonie. Lange suchte 
der Komponist nach eisern passenden Li­
bretto. Er wählte Richard Sorge, den Helden 
der Sowjetunion, den mutigen Kundschafter, 
der von den japanischen Samurais getötet 
wurde. Sorges Gestalt riß Geiifuß hin. Jetzt 
ist er am Ende des 2. Akts. Im ganzen wer­
den es 4 sein. Er komponiert das Werk laut 
Vertrag mit dem Opern- und Ballettheater 
namens Abai. Es ist dem 100. Geburtstag 
W I. Lenins gewidmet

;,An nichts anderes kann ich gegenwärtig 
denken, mich beschäftigt nur die Oper. Es 
steht noch viel Arbeit bevor, und doch muß 
die Oper zur Zeit fertig sein", sagt Genosse 
Geilfuß,

W. BORGER

Vor drei Jahren 
absolvierte Erna 
Biller das Techni­
kum für Leichtin­
dustrie. Heute lernt 
sie schon das zwei­
te Jahr im Fernstu­
dium an der Mos­
kauer Hochschule 
für Leichtindustrie. 
Sie arbeitet als 
Schichtenmeister in 
der Taldy-Kurganer 
Schuhfabrik. Ihre 
Arbeitskollegen ha­
ben sie gern und 
achten die Junge 
Spezialistin, die 
Immer bereit ist, 
Ihr Wissen anderen 
zu übergeben.

Foto: D. Neuwirt 

Gebiet Alma-Ata

ES iat Mitte November,
aber die Erde ist schon
lange mit Schnee be­

deckt. Nachts begann ein kalter
Wind von Süd-Osten zu blasen, der 
heute Morgen in einen Schneesturm 
überging—peitschend und beißend. 
Thomas wand sei» Gesicht ab, barg 
es in den Kragen. aber 
bis er zum Verwaltungsgebäude 
kam, waren Nase und Backen schon 
ganz taub vor Frost.

Im Dorf wurden gerade die er­
sten Lichter angezöidet. Thomas 
kannte sie auswendig. Als erste 
leuchten immer die Fenster des 
Chefagronomen Wassili Maslij. Es 
ist schwer zu sagen, wer zuerst 
aufsteht — Wassili oder Thomas. 
Beide haben Sorgen genug.

Heute war Thomas nicht der Er­
ste. In seinem Kabinett saß hinter 
dem breiten polierten Tisch schon 
Wassili Maslij, der nicht nur Chef­
agronom. sondern auch Thomas 
Stellvertreter Ist. Der Direktor des 
Sowchos „Tschelkarski“ Thomas 
Wiedmann lernte Im dreimonatigen 
Kursus beim Zelhograder Land­
wirtschaftlichen Institut und wnr 
vor seiner Abfahrt nach Zelhograd 
auf einen Sprung in die Verwaltung 
gegangen. Er war am Sonnabend 
nach Hause gekommen. Da mußte 
er doch noch erfahren, wie es In der 
Wirtschaft geht. Er brauchte sich 
|a um die Wirtschaft nicht zu ban­
gen. Auf Wassili Maslij kann er 
sich verlassen.

Vor Arbcltsanfang versammelten 
sich alle Brigadlere.

Der Chefagroiom spricht dar­
über, was unbedingt heute und 
morgen getan werden muß und was 
noch aui einige Tage verschoben 
werden kann. Thomas hörte mit zu, 
aber seine Augen waren auf Franz 
gerichtet. Hat der sich verändert! 
Als Thomas nach „Tschelkarski“ 
kam, war dieser Franz 13 Jahre ult. 
Jetzt Ist er schon 27. groß und 
breitschultrig. Ein starker Mann. 
Wie muß doch inzwischen er, 
Thomas, alt geworden sein. Jo, er 
Ist doch jetzt schon 50. 35 Jahre alt 
war er, als er hlerhcrkam.

Vierzehn Jahre.., 12 davon war
er Chefingenieur. Zwei Jahre Di­
rektor. Wurde ein solider Mann. Es 
scheint noch gar nicht so lange her

zu sein, da er noch so wie der 
Franz da war. Oder sogar jünger. 
23 Jahre war er alt, als er das Le­
ningrader Chemische Technologische 
Institut absolvierte. Bald begann 
der Krieg und er kam hierher. 
Nur umqualifiziert hat er sich. 
Wurde Ingenieur-Mechaniker.

Der Beruf eines Mechanisators 
ist auf dem Lande der geclirteste. Im 
Sowchos „Tschelkarski“ sind die 
Mechanisatoren hauptsächlich junge 
Menschen. Ehrlich gesagt, war das 
bei der Entlegenheit der Wirtschaft 
nicht leicht zu erzielen. Ringsum 
nur Steppe. Bis zur Stadt sind 
etwa hundert Kilometer. Da gibt es 
keine Theater und Kulturpaläste. 
Und die Jugend ist jetzt anspruchs­
voll. Der Sowchos hat seine eigene 
Mittelschule. Da bleibt selten, 
jemand ohne Mittelschulbildung. Da 
meinten die Jungen: wir haben zehn 
Jahre gelernt und sollen wohl jetzt 
an den Kuhschwänzon hängen? Bis 
10 — 12 Stunden täglich arbeiten? 
Wozu? In Zellnograd oder In Ka­
raganda kann man in einem belie­
bigen Betrieb Arbeit bekommen. 
Natürlich anfänglich als Lehrling, 
später kann man einer Beruf mei­
stern. Man arbeitet dort 7 Stunden. 
In den Werkhallen Ist es rein trnd 
warm.

Erst fuhr einer weg. Dann ein 
zweiter... Auch Franz Lutz reichte 
ein Gesuch um Entlassung ein. So 
etwas hatte Thomas nicht erwartet. 
Wenn schon ein angestammter 
Landwirt In die Stadt losziehcn 
will — da muß er. Thomas Wied­
mann. irgendwo einen ernsten Feh­
ler zugelassen haben. Diejenigen, 
die früher In die Stadt zogen, wa­
ren zufällige Menschen im Sowchos. 
Aber Franz Lutz. Michel Kaiser, 
Sailau Mussin. Shantak Shaiatuga. 
now — das ist schon die Sow- 
choscllte. auf die der Sowchosdirek- 
tor große Hoffnung setzte. Wenn 
die wegziehen... Aber mit Gewalt 
kann man sic nicht festhalten. Agi­
tieren? Die Kerle sind nicht auf 
den Kopf gefallen, die können sei- 
her agitieren. Und logisch setzen 
sie dir alles auseinander, daß man 
nicht» zu erwidern hat.

Allein einen anderen Ausweg gab 
es nicht- Er traf sich mit ehern und 
dem anderen. Warf gleichgültig:

„Wenn du Zeit hast, komm mal 
abends tfts Kontor. Mal spre­
chen."

Sie kamen. Fünf von denen, die 
vom städtischen Leben träumten.

„Wißt ihr. worüber ich mit euch 
sprechen will?"

„Klar, wisset wirs", antworte­
ten sie ihm.

..Ihr seid über euch selber Herr. 
Doch ein Geleitwort möchte ich 
euch geben.“

Vor
weitem
Weg
„Nur immer zu!" bemerkte spät- 

tisch jemand
„Treib keine Narrenpossen", un­

terbrach ihn Shantak Shanahuga- 
now schroff.

„Ich möchte folgendes sagen." 
Der Direktor lehnte sich auf dem 
Stuhl zurück. „Wir haben sehr 
gewartet, bis ihr endlich großwer- 
det", begann er ohne Vorwort.

„Und daß im Sowchos nur die­
jenigen bleiben, die zu wei­
ter nichts fähig sind. das
sind falsche. spießbürgerliche 
Ansichten. Ja cs war bisher so. 
Und wird auch weiter so blei­
ben, wenn ihr und solche wie ihr 
die Sache nicht in Ihre Hände ’ 
nehmt. Wenn in die Landwirtschaft 
gebildete, gute Fachleute kommen, 
die nicht nur fachlich, sondern all­
gemein gut ausgebildet sind, wird 
sich nicht nur der Ernteertrag, 
sondern das ganze Leben Itn Dorf 
ändern."

Er sprach lange. Natürlich hinkt 
vorläufig die Kultur im Dorfe, und 
es Ist ganz verständlich, warum cs

die Jugend in die Stadt zieht. Hier 
sind keine Kulturpaläste, keine 
Theater. Wenig Freizeit, doch auch 
die weiß die Jugend nicht recht zu 
verbringen. Warum? Formt der 
Mensch seine Umgebung oder 
formt die Umgebung den Men­
schen? Richtig, da besteht Wech­
selwirkung. Allein man müßte sich 
merken: je mehr gebildete Menschen 
im Dorf sind, desto höher ist die 
Kultur im Dorfe. Wie sollte es im 
Dorf ausschen, wenn alle jungen 
Menschen, die Mittclschul- und 
Hochschulbildung bekommen haben, 
sich aut und davonmachen? Wer 
wird dann Träger der Kultur 
im Dorfe sein? Überlegt es euch 
tiefer, gründlicher!“

Thomas fuhr nach einer kleinen 
Pause fort: „Und ich hätte nach 
dem Krieg auch wieder in die Stadt 
zurückkehren können. Ich hab ja 
einen ausgesprochen städtischen 
Beruf — Chemieingenieur. Aber 
es muß doch jemand hier im Dorf 
arbeiten. Gerade so wie in der Tai­
ga. auf Sachalin, auf den Kurillen. 
Versteht ihr? Na und das Leben in­
teressant gestalten, daß hängt schon 
von uns selber ab. Also Dorf und 
Intellekt sind durchaus verein­
bare Begriffe.“

Es war schon spät, als sie aus­
einander gingen. Am nächsten Mor­
gen fuhren einige weg. In die 
Stadt. Und kehrten nicht mehr zu­
rück. Doch Franz Lutz. Shantak 
Shanatuganow. Sailau Mussin, Mi­
chel Kaiser blieben im Dorf. Und 
viele andere fuhren auch nicht fort. 
Und das war nicht die Wirkung der 
Wiedmannschen Predigt allein. Es 
ging allmählich wirklich anders.’ 
Das frühere gleichgültige Verhalten 
zu der Jugend, zu ihrer Arbeit und 
Ihren Interessen verschwand. 
Shantak Shanatuganow wurde 
bald zum Komsomolsekretär _ des 
Sowchos gewählt. Lutz und Kaiser 
wurden Brigadlere und sie ver­
standen cs. ihre Arbeit so zu ge­
stalten, daß die Sowchosjugend 
nur in Ihren Brigaden arbeiten 
will.

120 Komsomolzen zählt der Sow­
chos. Das ist ein organisiertes 
kampffähiges Kollektiv. Im Sow­
chos gibt es einige Komsomolzen- 
Jugendbrigaden und sogar ganze

Abteilungen. Zum Beispiel die fünf­
te. Hier wird die Laienkunst ge­
pflegt und werden Dispute veran­
staltet. Jede arbeitsfreie Minute 
wird für irgendeine interessante Sa­
che ausgenützL Hier gibt es noch 
keinen Kulturpalast. Mit eigenen 
Kräften renovierte man ein Haus 
und richtete es zu einem Klub ein. 
Man hat vorläufig noch keine Mög­
lichkeit. Paläste zu bauen. Ist auch 
nicht unbedingt nötig. Nicht in den 
reichen Prunkgemachen ist das 
Glück. Oder zum Beispiel die vier­
te Abteilung. Hier arbeiten als Me­
chanisatoren Burschen, die alle all­
gemeinbildende oder Fachmittel­
schulbildung bekommen haben. D:e 
von Sailau Mussin geleitete Kom­
somolorganisation spielt im Leben 
dieses kleinen Dorfes eine große 
Rolle. Zweimal monatlich erscheint 
das mündliche Journal „Krugoscr". 
cs werden regelmäßig Laienkunst­
konzerte gegeben. Die Mitglieder 
des Komsomolkomitces packen auch 
um die wirtschaftlichen Sachen ak­
tiv an. Sie machten 2 Strelfzüge 
durch die Wirtschaft und kontrol­
lierten den Zustand der Maschinen, 
den Verlauf ihrer Überholung und 
die Vorbereitung zum Winter. Die 
Jugend fühlt sich jetzt als Herr 
ihres Dorfes, und darin lieg! die 
Erklärung all der wunderbaren Ver­
wandlungen, die hier in den letzten 
Jahren vorgegangen sind.

Eine eigene Sowchosinfelligenz 
wächst heran. Die Wirtschaft hat in ! 
einigen Hochschulen ihre Stipendi­
aten: Viele Menschen haben bereits 
die Hochschulen absolviert und sind 
in den Sowchos zurückgekehrt. 
Bald wird in „Tschelkarski" noch 
ein Diplomingenieur hoher. Qualifi­
kation Karim Rachimbekow er­
scheinen. Sein Vater ist Sowchos- 
brlgadicr.

„Thomas Grigorjewitschi Der 
Wagen ist bereif', meldet der 
Fahrer von der Tür herein.

„Ja, sofort. Na. viel Glück. Was­
sili.“ Thomas drückte seinem 
Freund und Gehilfen kräftig die 
Hand. „Auf Wiedersehen, 
Jungens I" reichte der Direktor 
jedem Brigadier die Hand

Leo WEIDMANN
Gebiet Zclinograd
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Gespenster 
haben keine
Zukunft

Der Wind der Geschichlc weht 
die Kalenderblätter des Jahres 1966 
dahin, in die Vergangenheit. Die 
Bestandaufnahme vor der Jahres, 
wende erfreut das Herz jedes ver­
nünftigen Menschen. Die sozialisti­
sche Staatengemeinschaft erstarkte 
weiter, und die Aussichten in die. 
ser Beziehung sind positiv. Im Jah­
re 1967 wird noch vieles erkämpft 
und überwunden werden müssen. 
Es muß weiter emsig gearbeitet 
und gerungen werden.

Der aggressive Imperialismus 
hat bekanntlich den ersten Welt­
krieg verloren. Er. vor allem der 
deutsche Faschismus, verlor auch 
den zweiten Weltkrieg. Die Milita­
risten und Revanchisten haben 
auch den Kalten Krieg verloren. 
Antisowjetische Lügen haben nicht 
nur kurze Beine, sondern auch ein 
kurzes Leben...

Es finden sich allerdings welche, 
die aus der Geschichte nichts ge­
lernt haben. In Söul (Südkorea) 
fand der Kongreß einer „antikom­
munistischen Liga" statt, an der 
Unbelehrbare aus 23 Ländern der 
Welt teilnahmcn. Natürlich stellten 
die USA die meisten Redner und 
Speacker. Die Veranstalter plauder­
ten offen aus der Schule, daß auch 
das Geld von reichen Spendern des. 
selben Landes stammt. Sie taten 
weiterhin ihre Absicht kund, im 
Jahre 1967 in Taipen eine „anti­
kommunistische Weltorganisation" 
ins Leben zu rufen. Zum Sprach­
rohr diese,- „Bewegung" wurden 
Marionetten vom Schlage des süd­
koreanischen Staatschefs Pak 
Tschong Hi. des südvietnamesi­
schen „Marschalls" Ky und ande-

rer. die ih» Vorbild in Hitler sehen. 
Ihn offen bewundern und ihn um 
seine Laufbahn beneiden. Gespcn. 
ster dieser Sorte, mit blutreicher 
Vergangenheit und ohne Zukunft, 
gibt es nicht viele, doch man trifft 
sie noch.

In der Bundesrepublik Deutsch­
land veröffentlichen die Illustrier, 
ten breitgewalzte Erinnerungen 
und Tagebücher von Geistern, die 
schon längst dem politischen Jen­
seits angehören. So kann jeder im 
„Quick" .Gedanken und Erinne­
rungen von Frau Emmy Göring 
lesen. Es ist eine widerliche _ und 
abscheuliche Lektüre. Man könnte 
sich natürlich mit der Feststellung 
begnügen: Frau Emmy ist dumm, 
und das ist ihre Privatsache, die 
Redakteure im „Quick" sind dreist, 
gemein und eröffnen einen geziel­
ten Lehrgang, vor allem für die 
Jugendlichen. Doch soll der Leser 
selbst Schlußfolgerungen ziehen, 
wes Geistes Kinder westdeutsche 
Lehrmeister sind. Wir präsentieren 
zwei himmelstinkende Kostproben. 
In der Nummer 49 steht geschrie­
ben: „Und am nächsten Morgen 
kam eine überhaupt nicht zu be. 
greifende Nachricht: Von den ge­
fangenen englischen, Fliegeri, die 
aus deutschen Lagern ausgebro­
chen waren und wieder zurückge- 
holt wurden, war ein. großer Teil 
erschossen worden. So hatte ich 
meinen Mann (Hermann Göring, 
natürlich!) noch nie gesehen. Er 
tobte und schrie: „Mein Gott... Wie 
kann so etwas nur geschehen? Flie­
ger, ob deutsche oder englische, 
ob im Krieg oder im Frieden — es 
sind doch einfach Kameraden."

So sprach angeblich der Erzen, 
gel Hermann Göring! Der Mann, 
der England bombardierte, dessen 
Großstädte London und Coventry 
buchstäblich ausradieren Heß. Der 
Mann, der etwa um dieselbe Zeit 
an seinen nächsten Stellvertreter. 
Reinhard Heydrlch. den Befehl er­
ließ: „Ich beauftrage Sie weiter. 
m!r in Bälde einen Gesamtentwurf 
über die Vorausnahmen zur Durch­
führung der angestrebten Endlö­
sung der Judenfrage vorzulegen."

Übrigens wird diese Zitat in der. 
selben westdeutschen Zeitschrift, 
ziemlich auf derselben Seite ver­
öffentlicht. Die Redakteure raten 
nur herum: Was konnte der seelig» 
Hermann Göring unter der ..End­
lösung" verstanden haben?

Meinte er Paradies oder Hölle 
für das jüdische Volk? Und nei­
gen zum Schluß, daß er wohl das 
Gute meinte—allerdings im Jen. 
scits, könnte man ergänzen. Di? 
Welt hat Göring verflucht und als 
Mörder gzbrandmarkt. Der Inter, 
nationale Militärgerichtshof in 
Nürnberg hat ihn für schuldig be­
funden und hängen- lassen, wäh­
rend das Weib Emmy und „Quick" 
ihn als Humanisten. feiern.

Und noch eine h— -,—.......
Abend — ich hatte Edda schon 
schlafen gelegt — stürzte plötzlich 
meine Schwester freudestrahlend 
zu mir herein und rief: -Hermann, 
kommt!’ Ich sprang auf und lief 
gerade in die Arme meines Man­
nes. Wie glücklich . ich in diesem 
Augenblick war, kann ich keinem 
Menschen sagen, Ich fühlte mich 
beschützt und eingehüllt von der 
Liebe meines Mannes." Ein richti­
ges Idyll mit Frau und Mann. Kind 
und Schwägerin. Frau Göring und 
ihre Redakteure haben sicherlich 
vergessen, daß Millionen Kinder 
durch Göring Waisen. Millionen 
Frauen.durch ihn Witwen und Mil­
lionen Schwägerinnen und Schwa­
ger ebenfalls durch ihn Leichen 
geworden sind.

Eins möchte man in diesem Zu­
sammenhang dem Leser verraten. 
Diese Zeilen erscheinen, in West­
deutschland schon unter der Re­
gierung der Großen Koalition, al­
so zur Zeit, wo auch die Snzialde. 
mokraten. von denen manche im 
KZ umgekommen sind, die Mini­

sterbank drücken. Natürlich Ist 
nichts geschehen. Die „Freiheit der 
Presse" duldet und erlaubt alles, 
sie duldet nur keine kommunisti­
schen Blätter. Etwa um dieselbe 
Zeit verbreitet sich der „Spiegel" 
über die Waffen-SS. der „Stern" 
begeistert sich über die hohen 
menschlichen Qualitäten des aus 
dem Spandauer Gefängnis entlas­
senen Kriegsverbrechers Speer.

Dieser Nährboden produziert in 
der BRD den Geist der Revanche, 
er fördert die neofaschistische Par­
tei NPD. Diese Atmosphäre hilft 
der Kriegspsychose und Rüstung. 
„Sie rüsten fieberhaft, als stände 
der Krieg vor der Tür. und sie rü­
sten die Bundesrepublik in die 
Pleite hinein", konstatierte der be­
kannte Publizist Sebastian Haffner. 
Seine Schlußfolgerug lautet: „Sie 
sind alle miteinander Bankrotteu­
re.” Der Journalist bezieht das in 
erster Linie auf die westdeutsche 
Partei CDU/CSU. Heute muß sie 
die Macht mit ihrer Konkurrentin, 
der SPD. teilen. Heute ist diese 
Partei durch den weltweiten Ent­
spannungswind. durch das Beispiel • 
dar UdSSR und Frankreich ge­
zwungen. in der Regierungserklä­
rung zu behaupten: Westdeutsch-

. t «.Und verzichte auf den ..nationalen 
e: m Besitz" von Atomwaffen. Doch ?s

verzichte nicht auf die Mitverfü. 
gungsgewalt über jiese Waffen.

Es verzichtet nicht, wenn 
„nationale Besitz" von einer 
rionetfe ausgeübt wird und .. . 
tatsächliche — von Bonn. Die ita­
lienische Agentur „Parkomit" wufl. 
te Mitte Dezember zu ' • 
daß seit etwa 5 Jahren 
der

der 
Ma. 
der

berichlen, 
.......... .  ........... zwischen 
Südafrikanischen Republlik 

und Westdeutschland der Vertrag 
über die Produktion von Atomwaf­
fen perfekt ist. Den..................... "
Besitz" trägt dann die 
gewohnte SAR. und <ten 
werden die Hitlergenerale 
men.

Doch die friedliebenden 
sind auf dér Hut. Und c . 
materialistische Grundsatz, durch 
Georgi Dimitroff weltberühmt ge­
macht. bewahrheitet sich:

„Das Rad der Geschichte dreht 
sich vorwärtsl..”

Wassili MEDWEDEW

„nationalen 
an alles 
Einsatz 
bestim-

i Völker 
der alte

SILVESTERZEILEN
DDR-Orgelbauer 
für Alma-Ata

Die Neujahrsrevision
Es war 8 Uhr abends. Ich saß 

beim Rasieren. Meine Frau war mit 
dem Bügeln Ihrer Kleider so be­
schäftigt. daß sie mich unversehens 
stieß.

„Meine Hebe...", heb ich eben an. 
da klopfte es am Fenster. Meine 
Frau lief hinaus.

„Zu dir", berichtete sie.
Ich drehte mich um und blieb mit 

sperrangelweit aufgerissenem Mund 
sitzen. An der Tür stand ein seltsam 
aussehender Mann—ein Greis mit 
einem weißen Riesenbart. der bis 
auf seinen Leib hiiabrcichte. Der 
weiße Pelz saß flott an der stäm­
migen Figur des unerwarteten Ga-

„Wo sah ich diesen Mann früher?" 
grübelte ich. Als ich ihn näher 
betrachtete und seinen dicken, 
knotigen Stock wahrnahm, er'nner.e 
ich mich, daß doch heute Sylvestcr- 
abend ist...

„Wenn Sic der sind, der Skizzen 
und Humoresken schreibt, dann hat 
es mir diesmal geglückt", sagte e,- 
nach einer Weile. „Sie wissen sicher 
schon, wer ich bin. Um 12 Uhr 
nachts, nachdem ich alles meinem 
Sohn übergeben habe, muß ich fort 
von hier und komme nie wieder. 
Zum Abschied möchte ich aber noch 
einen Rundgang machen. Es soll 
so eine Art Neujahrsrevision sein, 
woran ich Sie bitte, teilzunehmen. 
Sin<j Sie einverstanden?
„Einverstanden!" Ich schielte nach 

meinem Rasierzeug und nach dem 
gebügelten Anzug.

„O. seien Sie ruhig! Zum Neujahrs, 
fest kommen wir noch zurecht. Es 
wird nicht lange dauern."

„Bin bereit. Womit beginnen wir?"
„Ich denke mit dem Kolchos." 

Der Alte strich sich über den Bart 
und ging zur Tür.

Wir gingen durch die Straße. 
Außerhalb des Dorfes kamen wir 

zu einem unvollendeten, mit Schnee 
verwehten Bau und blieben stehen. 
Der Alte klopfte mit seinem Stock 
die Wände.

„Da. sehen Sie's? Im Frühling 
wurde beschlossen, einen Viehstall 
zu bauen und was ist daraus ge­
worden? Man sagt, die Baumateria­
lien hätten nicht auscereicht. Die 
Kälber sind aber in schlechten Ställen 
untergebracht. Gehen wir hin."

Im Kälberstall war es feucht, 
schmutzig und kalt. Die . Kälber 
schrieen. Der Alte war empört und 
sagte: „Ich werde meinen Sohn 
beauftragen, sich dieser Sache ernst­
haft anzunehmen."

Aus dem Kâlberstali gingen wir 
In den Kuhstall. Hier war es sauber, 
hell und warm. Freudig wandte der 
Alte sich an mich „Hier arbeiten 
gute Melkerinnen. Wieviel Futter 
sie im Vorrat haben! Pst!“, legte er 
plötzlich den Finger an den Mund, 
„dort stehen sie. Hören wir uns 
mal-ihre Unterhaltung an." Auf den. 
Zehenspitzen schlichen wir an sie 
heran.

..Wir haben schon lange unsere 
Milchlieferungsplâne für das Jahr 
1966 überboten und werden auch im 
neuen Jahr unseren Mann stehen!"

Ich bemerkte, wie freudig di» 
Augen des Alten glänzten.

Bald kamen wir wieder ins Dorf 
zurück und begaben uns in die 
Reparaturwerkstatt. Man öffnete 
uns freundlich das Tor.
„Ach, wie schön!“ rief mein Beglei­

ter aus. als wir die Schlosser- und 
Drehcrhallen besichtigten. Allerorts 
Ordnung, die Werkbänke blitzen 
vor Sauberkeit! Prachtkerle sind die 
Mechanisatoren hier!“

Unter einem Schutzdach im Hof 
standen die überholten Traktoren. 
„Sieh mal. wie gut die Jungs das 
geschafft haben. Sie wetteifern für 
einen würdigen Empfang des 50. 
Jahrestags der Sowjetmacht."

Wir überquerten die Straße und 
blieben vor einem großen schönen 
Haus stehen. „Die neue Schule", 
sagte mein Begieiier. ...Jetzt lernen 
hier alle Kinder in einer Schicht. 
Das ist sehr gut."

Von der Schule gingen wir zur 
Konsumgenossenschaft. Der Vor­
sitzende saß noch im Kontor.

„Wie empfangen Sie das neue 
Jahr, mein Liebster?" fragte mein 
Begleiter. Der Vorsitzende berich­
tete lebhaft. „Den Plan des Wa­
renumsatzes haben wir- längst er­
füllt. die Kunden sind zuffieden." 
Der Vorsitzende holte sogar ein 
Buch hervor und begann mit zehn­
stelligen Ziffern zu operieren. Da 
drohte der Alte mit dem Finge-: 
„Und warum verschweigen Sie, daß 
es in euren Warenhäusern an Kin­
derkleidern fehlt?“

..Diesen Mißstand weraen w-r 
im neuen Jahr unbedingt beseiti­
gen“. erwiderte der Vorsitzende.

..Aber sagten Sie dasselbe nicht 
auch im vorigen Jahr?“

-Entschuldigen Sie b:tte, kann 
mich nicht e n t s ■ n n n e n.“

..Schade, daß sie so ein schwaches 
Gedächtnis haben. Nun. wollen hof­
fen. daß Sie im neuen Jahr besser ar­
beiten werden."

Wir verließen das Kontor und be­
gaben uns zum Klub. Wir wollten 
doch zum Neujahrsfest nicht ver­
späten. Unterwegs schwieg der Al­
te. dann erhellte sich plötzlich sein , 
Gesicht: ..Haben Sie nicht bemerkt, 
daß wir noch keinen Betrunkenen 
oder Ruhestörer geiroffei haben. 
Deren gab es doch a.i diesem Abend 
immer nicht wenig. Das neue Ge­
setz trägt Früchte. Ein gutes Ge­
setz ist das. Die Rowdys sind ganz 
zahm geworden "

.In der Mitte des Klubsaals prunk­
te ein Tannenbaum. Das Blasorche­
ster spielte. Die Jugend tanzte. Der 
Alte betrat die Bühne. Es wurde 
plötzlich ganz still im Saal

„Liebe Genossen'" rief der Alte 
von der Bühne. ..Bald wird mein 
Sohn an meine Stelle treten. Bis 
1ahin muß ich aber noch recht viel 
sehen. Soeben machten wir 
einen Rundgang durch euer Dorf. 
Und ich kann saget, daß sich bei 
euch viel verändert hat Wir haben 
viele neue Häuser gesehen. Die Kol­
chosbauer! besitzen Motorräder. 
Waschmaschinen. Fernseher, ja so­
gar Personenkraftwagen Sre leben 
wohlhabend. ;

Ich sah die fröhlichen Gesichter 
der Kinder, die nicht wissen, was 
Hunger und Elend ist. Ich sah Vieh­
züchter. Mecha lisatoren und Acker­
bauer und hörte ihre Gespräche. 
Alic sind guter Stimmung, alle ha­
ben große Pläne fürs neue Jahr

Mancherorts sah ich auch Mäi- 
gel, aber darüber will ich mit mei­
nem Sohn sprechen. Er soll darauf 
achten, daß alle Mißstände recht 
bald beseitigt werden.

Gratuliere Euch alle: herzlich 
zum Neuen Jahr! Wünsche Euch von 
Herzen neue Erfolge in der Arbeit:"

Und weg war er, der gute Alte, 
das Jahr 1966!

Otto SATTLER

Michailowka. Gebiet Kustanai

SPORT SPORT SPORT SPORT

Bei allen Völkern ist es Brauch und Sitte 
die Jahreswende festlich zu begehn, 
sich nach dem tollen Zwölf-Etappen-Ritte 
beschaulich und in Ruhe umzusehn.

Man sitzt im frohgestimmten Freundeskreise, 
erinnert lächelnd sich an dies und das, 
und konsumiert dabei nach alter Weise 
den Neujahrsbraten und der Reben Naß.

Feuchtfröhlich wird manch Lied im Chor gesungen 
und mancher gute Trinkspruch'ausgebracht, 
und auch das Tanzbein mit Elan geschwungen... 
Und draußen feuerwerkt die Neujahrsnacht.

Am duft'gen Tannenbaum die Lichter brennen, 
ihr trauter Schein auf bunten Kugeln glänzt.-. 
Bevor wir uns vom alten Jahre trennen, 
der Hausherr uns den besten Wein kredenzt.

Das Jahr war gut. Wir sind mit ihm zufrieden.
Die Werke haben ihre Pflicht getan.
die Felder einen Brotleib uns beschießen, 
wie unsre Augen ihn noch niemals sahn.

Drum laßt uns, Freunde, frnh die Becher heben.
Die Uhr schlägt Zwölf! Der Ton das Herz durchklingt...
Wir trinken auf den Frieden! Auf das Leben!
Und auf das Neue Jahr, das ohne Beben 
aufs Roß der Zeit sich tatendurstig schwingt!

Rudi RIFF.

Orgelmusik erobert neue Zuhörer. 
Sie wird auch in unserer Hauptstadt 
Alma-Ata gepflegt.
; Die DDR-Orgelbauer machen ge­
genwärtig eine Orgel für Alma-Ata 
reisefertig.

Darüber entnehmen wir der Zei­
tung „Neue Zeit" (DDR) folgenden 
Bericht:

„Besonders umfangreiche Export­
aufgaben verbinden die Potsdamer 
Orgelbauer seit mehreren Jahren 
mit der Sowjetunion. Kein Wunder 
bei einem so musikalischen Lande, 
in dem die Orgelmusik, besonders 
auch die von Johan i Sebastian 
Bach, eine ■ große Hörergemeinde 

hat. Schon oft hatten DDR-Künstler 
wie Prof. Johannes Ernst Köhler. 
Prof. Herbert Colum sowie Prof. 
Robert Köbler Gelegenheit, vor dem 
äußerst begeisterten Publikum auf- 
zutreten, mit ihm gemeinsam be­
glückende Stunden zu erleben und 
auch auf DDR-Orgeln spielen zu 
können. .

Schon im Monat Februar werden 
wieder große Kisten via UdSSR 
versandfertig 'gemacht. Endstation 
dieser Fracht ist Alma-Ata. Im 
Saal des neuen Konservatoriums 
der kasachischen Hauptstadt werden 
ab März von den Potsdamer Mon­
teuren die Aufbauarbeiten ausge­
führt, damit das kurzfristig in Auf­
trage genommene Instrument ter­
mingerecht noch vor dem 50. Jahres, 
tag der Großen sozialistischen Ok­
toberrevolution übergeben werden 
kann."

WIR DANKEN DIR, 
TANTE LENE!

Das Kollektiv des Krankenhauses 
im Kaskelenski -Sowchos trägt 
mit Recht den Ehrennamen „kom­
munistisches". Hier ist es zur Tra­
dition geworden, daß alle wichtigen 
Ereignisse eines jeden zu Ereignis 
für alle werden.

Unlängst begleiteten die Medizin­
al beiter ihre älteste Arbeitskollegin, 
die Krankenwärterin — Helene Hil­
debrandt. die hier im Krankenhaus 
18 Jahre gearbeitet hat. in den 
Ruhestand.

Viel Geschenke erhielt sie an die­
sem Abend, aber viel teurer als al­
les andere waren ihr die warmen 
herzlichen Worte ihrer Kollegen und 
gewesenen Patienten. Der Zootech-

niker Oskar Heller und viele andere 
schreiben: „Hiermit möchten wir 
Helene Hildebrandt unserer innig­
sten Dank für die mütterliche Für­
sorge und gute Pflege aussprechen. 
Einen großen Dank Dir. Tante Le­
ne!"

Ja, diese bejahrte Frau rechnete 
niemals mit sich: geschah es. daß 
man nachts einen Kranken brachte, 
so eilte sie auch schon fort 
Arzt.

Die Sowchosarbeiter wie 
ihre Kollegen wünschen Tante 
noch viele glücklichen Jahre 
einen heiteren Lebensabendl

P. LIEPEN
Gebiet Alma-Ata.

zum

auch 
Lene 
und

EINE GROßE FREUDE
Im vergangenen Jahr wurde un. 

sere Tochter 18 Jahre alt und durfte 
sich zum ersten Mal an den Wahlen 
beteiligen. Sie absolvierte erfolg­
reich die Mittelschule und ler.it 
jetzt an der pädagogischen Hoch­
schule in Ust-Kamenogorsk. Das 
alles war für uns eine große

Freude. Ich habe 150 Leser für die 
„Freundschaft" geworben und will 
im neuen Jahr noch bessere Resul­
tate in der Werbearbeit erzielen.

Ich wünsche allen Lesern viel 
Glück zum Neuen Jahr!

A. BRUCH 
Ust-Kamenogorsk.

Stürmische Entwicklung
Sowjetische Sportler haben -1966 

die ersten Plätze in 40 von ins­
gesamt 66 offiziellen Weltmeister­
schafts.. Europameisterschafts­
und Europapokalbewerben errun­
gen. Dies erklärte in einem Neu­
jahrsinterview dem Korresponden­
ten der TASS der Vorsitzende des 
Zentralrats des Verbands der 
Sportgesellschaften und Sportorga­
nisationen der UdSSR. Juri Ma- 
schin.
In 11 Turnieren wurden sowjetische 
Sportler preisgekrönt und in 15 war 
ihnen der Erfolg versagt. Eisho­
ckeyspieler. Schachspieler. Gewicht­
heber, Eisschnelläuferinnen. Fech­
ter und Schützen der UdSSR ha­
ben ihren Ruf als beste in der Welt 
erneuert.

Wie Maschin sagte, wird der 
Sport zu einer wichtigen Katego­
rie im gesellschaftlich-politischen 
Weltgeschehen. Die neue Einstel­
lung zum Sport fördert- seine 
stürmische Entwicklung. Der Lei­
ter der sowjetischen Sportbewe­
gung würdigte die Erfolge der 
Vertreter der sozialistischen Län­
der, deren Anteil an den' Siegen 
bei Wettbewerben von größtem 
Ausmaß ständig zunimmt.

Juri Maschin stellte fest, daß d’.e 
Generalperspektive der sowjetischen 
Sportbewegung nach wie vor darin

bestehf. die Körperkultur im Alltag 
des Volkes èinzubürgem und auf 
dieser Grundlage den Massensport 
im ganzen Lande zu entwickeln.

Nach seinen Worten werden En­
de 1970 rund 65 Millionen sowjeti­
sche Menschen ihre Freizeit dem 
Sport widmen. Zu noch größeren 
Massenveranstaltungen dürften sich 
die Bewerbe der 4. Völkersparta­
kiade der UdSSR gestalten, die 
1967 stattfinden und dem 50. Jah­
restag der Sowjetmacht gewidmet 
sein wird. In den Wettbewerben 
im Rahmen der vorigen Sparta­
kiade traten 66 Millionen Menschen 
an. Bei der nächsten wird eine 
Teilnahme von 80 Millionen bis 
90 Millionen erwartet.

Die im August 1966 angenomme­
nen Beschlüsse des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
haben eine außerordentlich gün­
stige Situation für die Entwicklung 
der Körperkultur in unserem Lan- 
de geschaffen. In den nächsten 
Jahren werden etwa ein Drittel der 
Arbeiter, der Kolchosbauern und 
der Angestellten, 85 Prozent der 
Schüler technischer Fachschulen 
und 90 Prozent der Studenten re­
gelmäßig Sport treiben.

(TASS)

65 Fortsetzung.

Irene und Semkow nehmen im Garten der Autobahn­
raststätte unter einem Sonnenschirm Platz.

„Also schieß los!" beginnt Semkow das Gespräch. 
„Was hast du? Waffenstillstand oder Friedensver­
trag?“

„Schlüter weißt nicht, daß ich dir nachgefahren 
bin. Ich kann dir alles erklären. Wir sind dichter an 
der Lösung, als er zugibt. Hauchdünn. Er will nicht 
noch einmal Versprechungen machen."

„Er muß sich festlegcn, und ich muß es vertreten. 
Vor der VVB und deinem Vater,"

Irene zögert einen Augenblick. Dann sagt sie hastig 
und um eine Spur zu forsch: „Vater ist einverstanden."

Semkow wirft ihr einen aufmerksamen Blick zu. 
„Ihr habt darüber gesprochen?“

Irene rührt in ihrer Tasse, sagt beiläufig: „Na­
türlich...''

Semkow Ist sehr .mil seinem Strohhalm beschäftigt. 
„Er kann die Leute streicheln oder schlagen: Sie 
kämpfen alle für ihn wie die Partisanen, Wie macht 
Schlüter das?“

Irene lächelt,
„Zum Beispiel Wiener: Er hälfe genug Grund, ihm 

gram zu sein. Aber er rührt für das Accron C die 
Werbetrommel, als sei es sehe eigene 
Erfindung, Et ist derjenige, der mir die

Abenteuervariante eingeredet haf. Nur euer Sänger- 
Und wenn der Bauchschmerzen hat..."

„Günter?“fragt Irene scharf.
.dann darfst du mir meine Zweifel nicht ver. 

Übeln."

Demmin, telefoniert mit Semkow........ .und auch, daß
man um gut Wetter bittet und daß mit meinem Namen 
operiert wird...

Irene ist gerade bei mir.“
Am anderen Ende der Leitung sagt Semkow. „Ja. sie 

ist eine große Diplomatin. Ich weiß, daß du keine Fa­
milienpolitik machst. Und du weißt hoffentlich auch. 
Ernst, daß ich auf dem Ohr taub bin. Dein Anruf war 
unnötig."

„Gut, Kurt! Bis Freitag,"
Demmin legt auf.
„Ich begreife dich nicht", sagt er leise zu Irene.
„Martin ist in der schlimmsten Krise seines Le­

bens.“
’ „Er nicht. Du.“

„Am Freitag wird, entschieden. Für euch über eine 
Planposition. Für ihn über sein Leben", sagt Irene ver­
zweifelt.

„Unsinn. Dieser (aktive Freitag; Semkows ewige 
Übertreibungen! Entschieden wird an tausend Tagen. 
Und zwar nach objektiven Kriterien."

„Wie vernünftig geordnet, von oben gesehen. Nur 
aus der Nähe betrachtet, ist der Mensch keine Amei­
se.“

„Meine arme Ameise.“
Irenes Stimme klingt mehr nachdenklich als aggres­

siv: „Er ist besser als du. Vater. Ohne Berechnung, 
Seit ich ihn kenne, hat er nicht gefragt, was ihm 
schaden könnte sondern. was uns nützt. 
Voraussetzungslos. Jeden Tag."

„Ja?“
„Du hast ihn beobachtet und seinen-Nutzen berech­

net. Und wem du großzügig zu ihm warst, dann aus 
Klugheit."

„Du meinst, Ich habe ihn sachlich gesehen und nicht 
sentimental."

„W.ir er für dich ein pädagogisches Objekt oder eh 
Freund?"

„Warum müssen die Demmins immer die Diener 
der Schlüters sein,“

„Ja. das habe ist gesagt, als ich ihn mit den Augen 
deines Mißtrauens sah", entgegnet Irene hitzig.

„Mißtrauisch? Ich?“ Demmin ist verblüfft über so. 
viel Unlogik.

„Für dich war er. nie etwas anderes als ein Ver­
suchskaninchen für reine politischen Erzichungsabsich- 
ten. Ich war sein ehrlicher Feind, bis die Liebe stärker 
war als mein Haß. Aber ein ehrliches Gefühl ist 
hundertmal besser als diese zur Schau getragene Über­
legenheit und Güle, die am Ende doch nur Heuchelei 
Ist.“

Demmin packt sie an den Schultern, als wolle er sie 
wachrütteln. „Liebe, die töricht macht, ist eine Krank­
heit."

Irene kämpft leidenschaftlich für Schlüter. „Warum 
vergißt du nicht? Er hat nicht versagt, seit wir uns 
kennen. Hast du ihm wirklich verziehen, daß er mit mir 
lebt? Warum läßt du ihn jetzt im Stich, wo er unglück­
lich ist?"

„Unglücklich war er bei den Vahlbergs, als er die 
Zeit überlisten wollte. Hier ist er zu Hause. Hier hat 
er Freunde, sc, viele, daß er sie gar nicht zählen kann. 
Seine Probleme sind eure Leidenschaft. Wann hat es 
das je für ihn gegeben? Die Gesellschaft braucht seine 
Arbeit. Wann hat er das vorher erlebt? Er ist dort an­
gelangt. wo es nur noch um eins geht: Ob er st.n.-idhält 
vor sich selbst. Ob er so groß ist wie seine Ziele. Gibt 
es ein größeres Glück...?"

„Es klingt gut, zu gut“, sagt Irene skeptisch.
Demmin betrachtet sie zärtlich, etwas traurig. „Du 

liebst zwei Alte. Was weißt du vom Alter?"

Irene hat die Nachttischlampe angeschaltet. Sie 
beugt sich über ihn. „Was denkst du?“

„Ich beneide dich. Als ich jung war und mir die 
Einfälle zufielen wie reife Apfel — da war die Zeit, der 
Andern. Jetzt ist meine Zeit nur ich hab keine Zeit 
mehr."

Nach einer winzigen Pause meint Irene, ohne Zu­
sammenhang: „Ich möchte ein Kind haben.“

„Ein Stückelten Lebensmischung von uns beiden... 
Ein Stückchen natürlich Unsterblichkeit...? Um mir 
die Illusion zu geben, daß ich doch noch unendlich viel 
Zeit habe?" Aber der Spott gelingt ihm schlecht.

Irene beobachtet ihn mit versteckter Aufmerksam­
keit. Dann sagt sie: „Ich habe nicht nur an dich ge­
dacht.“

Schlüter starrt sie nachdenklich und traurig an, aber 
seine Stimme klingt fest: „Wie kann Ich dich denn ge­
rade jetzt an mich ketten, wo mir das Ziel wieder da­
vonschwimmt, dem ich dreißig Jahre nachgerannt bin. 
Wie können wir >ins da die Hände fesseln,"

„Und wenn ich dir eines Tages sagen würde, daß Ich 
ein Kind erwarte, wärst du unglücklich?"

„Ich wäre sehr glücklich und ich hätte Angst... um 
dich."

„D)e Tür, die blödsinnige Ausgangstür aus deinem 
Haus.“

„Ja.“
„Ich werde nie gehen. Nie!“
Am frühen Morgen summt das Telefon In Irenes 

Schlafzimmer erneut. Ein ausgeruhter Schlüter, barfuß. 
mH offenem Oberhemd über den Schultern — geht zum 
Telefon, hebt zögernd ab.

Von der offenen Badezimmertür her vernimmt man 
das Geräusch der Dusche.

„Wenn es Semkow ist, Martin."

Schlüter hebt ab. sagt dann schroff in den Apparat: 
„Ja. Herr Semkow — ich mußte nachdenken.''

„Herr Schlüter. Ich will nur kein Alibi und kein un­
terschriebenes Versprechen. Ich will nur wissen, ob Sie 
fertig werden. Glauben Sie an Ihr Accron-C oder 
nicht?"

Irene steht neben Schlütey. tropfnaß unter dem über- 
geworicnen Badetuch.. Sie hat Schlüter den Hörer aus 
der Hand genommen und sagt heiter und energisch: 
„Wir haben die ganze Nacht hindurch von nichts ande­
rem gesprochen. Er ist nicht sehr froh, aber er geht das 
Risiko ein, um sich selbst zu zwingen.“

Damit überläßt sie Schlüter wieder den Hörer.
„In Gottes Namen ja, Semkow, und hol Sie der Teu­

fel.“
Semkow ist froh. ;-,Danke gleichfalls."
Dann, bevor er auflegt, fügt er mit Selbstiroaie 

und einer Spur von Grimm zu: „Und daß Sie's wissen. 
Professor. Über mein Leben entscheiden fürs nächste 
Jahr Sic. Soweit sind wir ja nun endlich;"

Günter kann es noch njeht fassen. Er beginnt lei­
se: „Sie haben sich die Hände gebunden. Bis jetzt 
konnten Sie ein G»nie sein — oder ein Projekt unter 
negativ abheften. Jetzt müssifn Sie ein Genie sein, weil 
es Kein negativ mehr geben darf."

„Die Alternative.-abheften' hates für "mich bei der 
Sauerstoffbrücke niegegeben."

Haben Sie Semkow auch gesagt, daß wir gerade 
jetzt vor einem Abgrund stehen, über den keine Brücke 
führt?"

„Keine Brücke?“ entgegenet Schlüter scharf, .
Er schlägt auf die ScheBiazeiclmung. die auf dem 

Schreibtisch zwischen ihnen liegt: ein riesiger Haupt­
ring aus Koh len stof fatomen mit Sauerstoffbrucken. An 
einem Scitcnring ein.dickumraiidetes Metallatom.

Günter stößt mit'den Fingern auf den Hauptring. 
„Hier müßte das Metaliatom hinqin. Zwischen die 
Kohlcnstoffatome. Ein Wunder müßte geschehen. Es ist 
so. als wollte ein Arzt ejnem Menschen ein Stück Darm 
heraqsschnciden und ihm dafür "eh Stück Garten­
schlauch einnähen." • 1

„Das ist Ihre Hypothese", entgegenet Schlüter etwas 
verächtlich.

Günter beschwört ihn verzweifelt: „Sie müßten erst 
ein «neues Prinzip finden, .Professor, bevor Ihr Ver­
fahren möglich wird. Rufen Sie Semkow an! Ver­
hindern Sie die Entscheidung."

„Das Telefon steht zu Ihrer Verfügung." .
„Wenn es mißlingt — Semkow wird noch einmal 

klein anfnngen können. Sie nicht. Professor! Wenn der 
Bau beginnt, gibt es kein Zurück mehr,“

(Fortsetzung siehe In der Nr. 2 des Jahres 1967)
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